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IV.

glie Ifaljlbautfn-^usgrabnngfn am fßlkggcrfee.

Sou S. CS. Sfmretn Sütyler, Srof. tu St. ©alten.

©er Umftanb, bafj att ben meiften ©c^toetgerfeen uttb befonberê

an ben unter cujnlidjen ïiitnatifdjen unb geograpljifdjen SSerfjättitiffen
liegenben Quaex- unb ©empadjerfeen ©puren »cm $fafjtbauten auf*
gefunben worben, beftimmten 1869 u. 70 £>errn ©eminarbireftor
% ©tu| in §i|ïirdj, unb ben SBeridjterftatter, bamalê Seljrer in
bort, ju roiebertjolteit, aber aHerbtngê frudjtlofen 9factjfudjungen

ringe um ben Salbeggetfee. SBeber an ben feidjten ©feiten beê

©eeê, nodj an bem mit ©djilf betoadjfenen Ufer entbedten mir ju=
tierïafjtge Slngetcfjett. ttnb bodj mar eê gerabeju untDafjrfdjeinlid),
bafj in biefem %t)ale, baê in Sepg auf SJÏaturfdjunljeitett unb

cltmatifdje SSorpge ben 9?acf)bartljälera roenigftenè ntcfjt nadjftetjt,
feine Sjrtfiebelung beftanben Ijabe; unb roaren bodj felbft im 2ßau=

rotjlerfee Stufbedungen oon [jödjftetn ^tttereffe gemadjt roorben.

3m Saufe beê grüljjatjre unb ©ommerê 1771 erfolgte im
Sntereffe beê umfiegenben Sanbeê bie STieferlegung beê ©ee;Niveau's

um circa 2V2 biê 3'. Site nun ber Seridjterftatter beim 2Bieber=

beginn beê ©djutjatjreê itt ber Einleitung jum tlnterridjt in ber

©djroeiäergefdjidjte in Müx^e bie Sebeutung unb Stefuttate ber $fab>
bautenentbedungen ben ©djülern mittbeilte unb bemetfte, baê fèerr
Dbexft ©djroab in feinem Seridjte über ^fatjlbauten audj foldjer
am Salbeggerfee Erraätjnung tljue, ale er bie Zöglinge fcbftefjlidj
auf bie $u foldjen Sauten geeigneten ©teilen — feidjte Ufer, »or
bem 9îorbrt>inb gefdjttijte Sage, nalje bei ûueiïttiaffer, fdjöne 9Ifpen=

anfidjt 2C. — aufmerïfam madjte: ba Itefjen eê fidj bie jungen Seute

nidjt neljmen, mit paffenben gelbgeräifjen beê ©eeeê 9îunbe etlenben

IV.

Dic Psahlbautcn-Auögrabungkn am Daldcggerscc.

Von K. S. Amrein-Biihler, Prof. in St. Gallen.

Der Umstand, daß an den meisten Schmeizerseen und besonders

an den unter ähnlichen klimatischen und geographischen Verhältnissen
liegenden Zuger- und Sempacherseen Spuren von Pfahlbauten
aufgefunden worden, beftimmten 1869 u. 70 Herrn Seminardirektor

I. Stutz in Hitzkirch, und den Berichterstatter, damals Lehrer in
dort, zu miederholten, aber allerdings fruchtlosen Nachsuchungen

rings um den Baldeggersee. Weder an den seichten Stellen des

Sees, noch an dem mit Schilf bewachsenen Ufer entdeckten mir zu-
verläßige Anzeichen. Und doch war es geradezu unwahrscheinlich,
daß in diesem Thale, das in Bezug auf Naturschönheiten und

climatische Vorzüge den Nachbarthälern wenigstens nicht nachsteht,

keine Ansiedelung bestanden habe; und waren doch selbst im Wau-
wnlersee Aufdeckungen von höchstem Interesse gemacht worden.

Jm Laufe des Frühjahrs und Sommers 1771 erfolgte im
Interesse des umliegenden Landes die Tieferlegung des See-Kivssu's

um circa 2^2 bis 3^. Als nun der Berichterstatter beim Wiederbeginn

des Schuljahres in der Einleitung zum Unterricht in der

Schweizergeschichte in Kürze die Bedeutung und Resultate der

Pfahlbautenentdeckungen den Schülern mittheilte und bemerkte, daß Herr
Oberst Schwab in seinem Berichte über Pfahlbauten auch solcher

am Baldeggersee Erwähnung thue, als er die Zöglinge schließlich

auf die zu solchen Bauten geeigneten Stellen — seichte Ufer, vor
dem Nordwind geschützte Lage, nahe bei Quellwasser, schöne Alpenansicht

zc. — aufmerksam machte: da ließen es stch die jungen Leute

nicht nehmen, mit passenden Feldgeräihen des Seees Rnnde eilenden
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©diritte» ju umioaitbern unb an meljrern ©teilen 3ei$en x^reg

Eifere unb ifjrer jugenblidjen Äraft gu tjinterfaffen. $n ber nadj--

ften Unterridjtêftunbe äußerten ftdj benn audj einige Zöglinge baljin,
baf? fie glauben, am norböftlidjeit Ufer beê ©eeê, nafje beim Sib;

futfj ber „9fa", an einer burdj Stieferlegung beê SSafferfpiegelê jtt
Stage getretenen Uferfiette „Sfätjle" gefunben -ut Ijaben. Sei ber

nunmeljr im Seifein ber göglinge »orgenommenen 5Radjfudjung er-
roiefen fid) jroar biefe $fatjte ale gafdjinen, bte früfjer beim g-ifdj;
fang btenlid) geroefen; ebenfo äljnlictje ©puren an anbern ©teilen
beê Ufers. Wein faum einige ©djritte weiter ber 2la ju bedteit

roir in ber Slljat in wenig SRinuten meljrere jum Stfjett augebrannte

$fäljte auf unb bei genauem S^adjfitcfjett famen innert einer ©tunbe
bie fidjerfteu Slnjeidjen einer Sfaljlbaunieberlaffung jum Sorfcljein,
fo j. S. Jîoljlen, Scufjfdjalen, ^euerftetnfplitter, Änodjen unb ein

©berjaljn, fowie bem Ufer auf 2—300 ©djritte entlang, 10 — 15

©djritte breit oeretnjelte Sfäljle.

Nadjbem »on biefer SlufbetfUng, um bie ftdj unter »iefen $ög;
fingen namentlidj ©djumadjer oerbient gemadjt, öffentlidj ©rwätjnung
getljan roorben, fanben fidj in ber freien Qeit forootjl ber feexx

©emtnarbireïtor ale bie einen ober anbern Zöglinge redjt oft auf
ber gunbftätte ein unb arbeiteten mit mir rüftig unb unoerbroffen
an ben etgentjcmbig »orgenommenen 9tadjfudjungen. Serljinberte

jroar ber eiutretenbe SBinter, nidjt forootjl ber Malte ale ber îurjen
Stageêjeit roegen, foroie audj baê fdjnelï unb ftarf in bie „Srobe;
lödjer" etnbringenbe ©eeroaffer, gröfjere ©rabungen, fo fanben ftdj
boclj fdjon iniereffante gitnbe oor, fo namentlidj baê einem IjeutU

gen „galjbetn" feljr äljnltdje Jînodjenmeffer, oibe Stafel iï fÇig 16.

.fîaum roar bie ©trenge beê SBtnterê »orbei unb ïiirjten ftd)
bie Sîadjte, fo rourben, mit fèilfe oon göglingen bte Slbbedungen

auf früljer erroätjnte SBeife fortgefefst unb nebft ©rtangung tjitbfdjer
gunbe in @tfafjruug gebradjt, bafj bie Sauten"bebeutenb tiefer tn'ê
Sanb Ijtneingeretdjt Ijaben muffen, ale anfänglidj geglaubt rourbe. —

Nadjbem idj mit bem Sefùjer beê ©eeê uub ©eeuferê, ^errn
leggìi auf fèeibegg, in Setreff ber (Sntfdjäbigung ein ätbfommen

getroffen unb jugleidj »ernommen Ijatte, bafj ber teitenbe Sluêîdmfj
beê Ijift. Sereine ber V Drte SBillenê fei, bie luêgrabungen finanziell

ju unterfingen, roanbte idj midj ju biefem Qmede an ben Sereine;
präfibenten, §erm Sfrdjioar ©djneller, unb in furjer Qeit itberfanbte

Schrittes zu umwandern und an mehrern Stellen Zeichen ihres
Eifers und ihrer jugendlichen Kraft zu hinterlassen. Jn der nächsten

Unterrichtsstunde äußerten fich denn auch einige Zöglinge dahin,
daß sie glauben, am nordöstlichen Ufer des Sees, nahe beim

Abfluß der „Aa", an einer durch Tieferlegung des Wasserspiegels zu

Tage getretenen Uferstelle „Pfähle" gefunden zu haben. Bei der

nunmehr im Beisein der Zöglinge vorgenommenen Nachsuchung

erwiesen sich zwar diese Pfähle als Faschinen, die früher beim Fischfang

dienlich gewesen; ebenso ähnliche Spuren an andern Stellen
des Ufers. Allein kaum einige Schritte weiter der Aa zu deckten

wir in der That in wenig Minuten mehrere zum Theil angebrannte

Pfähle auf und bei genauem Nachsuchen kamen innert einer Stunde
die sichersten Anzeichen einer Pfahlbauniederlassung zum Vorschein,
so z. B. Kohlen, Nußschalen, Feuersteinsplitter, Knochen und ein

Eberzahn, sowie dem Ufer auf 2—300 Schritte entlang, 10 — 15

Schritte breit vereinzelte Pfähle.

Nachdem von dieser Aufdeckung, um die sich uuter vielen
Zöglingen namentlich Schumacher verdient gemacht, öffentlich Erwähnung
gethan morden, fanden sich in der freien Zeit sowohl der Herr
Seminardirektor als die einen oder andern Zöglinge recht oft auf
der Fundstätte ein und arbeiteten mit mir rüstig und unverdrossen

an den eigenhändig vorgenommenen Nachsuchungen. Verhinderte

zwar der eintretende Winter, nicht sowohl der Kälte als der kurzen

Tageszeit wegen, sowie auch das schnell und stark in die „Probelöcher"

eindringende Seewasser, größere Grabungen, fo fanden sich

doch schon interessante Fünde vor, so namentlich das einem heutigen

„Falzbein" fehr ähnliche Knochenmesfer, vide Tafel !I Fig 16.

Kaum war die Strenge des Winters vorbei und kürzten sich

die Nächte, so wurden, mit Hilfe von Zöglingen die Abdeckungen

auf früher erwähnte Weise fortgesetzt und nebst Erlangung hübscher

Funde in Erfahruug gebracht, daß die Bauten'bedeutend tiefer in's
Land hineingereicht haben müssen, als anfänglich geglaubt wurde. —

Nachdem ich mit dem Besitzer des Sees und Seeufers, Herrn
Heggli auf Heidegg, in Betreff der Entschädigung ein Abkommen

getroffen und zugleich vernommen hatte, daß der leitende Ausschuß
des hist. Vereins der V Orte Willens sei, die Ausgrabungen finanziell
zu unterstützen, wandte ich mich zu diesem Zwecke an den

Vereinspräsidenten, Herrn Archivar Schneller, und in kurzer Zeit übersandte
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biefer roirftidj im Sluftrage beê ©omiteê gr. 100 unb einige geit
fpäter, ale er ftdj perfönltctj oon ben bemerïenêroertljen funben

überjeugt unb bie bebeutenbften laut Uebereinfommen ju fanben
beê Sereine auegeroäljlt Ijatte, für roeitere Siadjgrabungeu nodj

grê. 50. — 9ìeidjte audj bte ©umme, nadjbem für 8anbentfdjäbi=

gung grê. 25, bem Arbeiter, 2 grê. 70 6tê. — 3 grê. 20 ale

Stagloljn unb fdjliefjliclj für SBerfjeug unb SBafferpumpen Sebentenbeê

bejaljtt roerben mufjte, ju nidjt gar oielen Slrbeitêtagen fjin, unb

ïonnten ber SEerraittfdjroiertgïeiten wegen, tro| fteter Seifjilfe feitenê
ber ©eminariften ttnb mir felbft, »erfjältnifjmäfjig nur Heine 3lb=

bedungen gemadjt roerben : fo rooHte eê ber gufali bodj, bafj gerabe

in biefer Seriobe »tele unb tjübfdje gunbe gemadjt rourben. — Site

nadj Siblieferung berjentgen gunbftüde, bie feit ber »on ^errn
©djneïïer getroffenen Sluêioaljl jum Sorfdjein gefommen, bie Sei;

träge „biê auf roeitereê" eingeftelït rourben, benutzte id) ben dleft

bergertenjeit, um, ermuntert buret) baê freunblidje ©utgegenfommen
beê Qexxn alt Sanbammann ©djinbler in 3üridj, bie Sluêgrabungen

prioatim fortjufe|en. Sllêbann fdjliefjtidj ber gufali meinem Sruber
bie Slufbedung ber „©letfdjertöpfe" in bie §änbe fpielte unb bie

$bee, biefelben aie ein Ëuriofum ju erijalten, in iljm reif rourbe:

oerboppelte ictj bie Sluêgrabungen ben ©pätljerbft unb SBinter fjtn«

burdj, um bie prioatim gemachten günbe im „©tetfcfjergarten" bem

einljeimifdjen unb fremben SubliEum jugänglidj ju madjen.

Seoor idj jur Sefdjretbung ber Sauten unb (Grabungen felbft
fctjreite, barf idj nidjtunerroätjnt laffen, bai} eê mir oergönnt roar,
für bieijödjft befdjroerlidje Slrbeit nadjeinanber jroei älrbeiter, grtfclj;
ïopf oon Êrmenfee unb Sutler, jubenannt „£>ägeli" auè §tj3îïrdj

ju finben, bie jroar faft ebenfo Keinen SBudjfeê ftnb, roie bieSfatjl;
bauer felbft geroefen fein follen ; aber bennod) mit ebenfo »iel Stnê=

bauer, ale Serftänbnifj unb 9ieblidjfeit, roeber burdj baê einbringenbe

SBaffer nodj burdj Jfätte unb SBärme ber SBitterung jurüdgefdjredt,
mit gröfjter Sïitêbauer arbeiteten. Sefonberê ber Severe »erlor in;
mitten beê ©djlammeê unb inmitten ber unangenefjmften Strbeiten

feinen guten £mmor nie unb pflegte feine Sebensflngljeit nidjt fetten

in witzigen ^nitteloerfen funbjugeben. —

Soge uub Sluebdjtiung ber Sauten.

5Der SBanberer, welcljen ber Sfab oom lieblidj tjinter prädjtigen
Dbftbäumen oerftedten unb oon idjroeHenben ©aatfelbern, tiefgrüneu

«««

dieser wirklich im Auftrage des Comites Fr. 100 und einige Zeit
später, als er sich persönlich von den bemerkenswerthen Funden
überzeugt und die bedeutendsten laut Uebereinkommen zu Handen
des Vereins ausgewählt hatte, für weitere Nachgmbungeu noch

Frs. S0. — Reichte auch die Summe, nachdem für Landentschädigung

Frs. 2S, dem Arbeiter, 2 Frs. 70 Cts. - 3 Frs. 20 als

Taglohn und schließlich für Werkzeug und Wasserpumpen Bedeutendes

bezahlt werden mußte, zu nicht gar vielen Arbeitstagen hin, und

konnten der Terrainschmierigkeiten wegen, trotz steter Beihilfe seitens

der Seminaristen und mir selbst. Verhältnißmäßig nur kleine

Abdeckungen gemacht werden: so wollte es der Zufall doch, daß gerade

in dieser Periode viele und hübsche Funde gemacht wurden. — Als
nach Ablieferung derjenigen Fundstücke, die feit der von Herrn
Schneller getroffenen Auswahl zum Vorschein gekommen, die

Beiträge „bis auf weiteres" eingestellt wurden, benutzte ich den Nest

der Ferienzeit, um, ermuntert durch das freundliche Entgegenkommen
des Herrn alt Landammann Schindler in Zürich, die Ausgrabungen
privatim fortzusetzen. Alsdann schließlich der Zufall meinem Bruder
die Aufdeckung der „Gletschertöpfe" in die Hände spielte und die

Idee, dieselben als ein Curiosum zu erhalten, in ihm reif wurde:
verdoppelte ich die Ausgrabungen den Spätherbst und Winter hin»

durch, um die privatim gemachten Fünde im „Gletschergarten" dem

einheimischen und fremden Publikum zugänglich zu machen.

Bevor ich zur Beschreibung der Bauten und Grabungen selbst

schreite, darf ich nicht unerwähnt lassen, daß es mir vergönnt mar,
für die höchst beschwerliche Arbeit nacheinander zmei Arbeiter, Frischkopf

von Ermensee und Bütler, zubenannt „Hägeli" aus Hitzkirch

zu finden, die zwar fast ebenso kleinen Wuchses sind, wie die Pfahlbauer

selbst gewesen sein sollen; aber dennoch mit ebenso viel
Ausdauer, als Verständniß und Redlichkeit, meder durch das eindringende

Wasser noch durch Kälte und Wärme der Witterung zurückgeschreckt,

mit größter Ausdauer arbeiteten. Besonders der Letztere verlor
inmitten des Schlammes und inmitten der unangenehmsten Arbeiten

feinen guten Humor nie und pftegte seine Lebensklugheit nicht selten

in witzigen Knittelversen kundzugeben. —

Lage uud Ausdehnung dcr Bauten.

Der Wanderer, welchen der Pfad vom lieblich hinter prächtigen

Obstbäumen versteckten und von schwellenden Saatfeldern, tiefgrünen
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SBetngelänben unb mit farbenreichem 3kfentepptdj umfränjten, ftatt*
lidjen SDorfe $t|ftrdj Ijinabfüljrt gegen bte Ijtftorifdj benfroürbige

Surg 9îtdjenfee: ber SBanberer, Ijinfdjrettenb auf ber uraltebrroürbigen
Sfiorane beê Sîeufjtljalgletfdjerê unb erfafjt »on jener wonnigen
©timmung, bie uuwilïïurliclj in jebem unoerborbnen Sîaturljerjen
erroadjt, roenn eê ein ©tüd Sarabieê burdjpilgert: biefer glüd»
Udje SBanberer Ijätt plö^lidj in feinem ÜJcarfdje tnne unb
ein Ston größten unb fettenften ©rftaunenê entfdjlüpft unwttl=

ïurlidj feinem freubtg erregten ferjen. SDenn gerabe oor iljin
breitet ftdj tiefblau unb fpiegelgtatt ber oon wunberfdjönen, ben

fjödjften SBoljlftanb »erratfjenben ©elänbe umlagerte Salbeggerfee auê.

Stäufdjenb jeidjnen fidj auf beê ©eeeê ©latte bie beiben |>öljenjüge
mit att ben gelbern unb gluren, SBtefen unb SBälbern, Käufern
unb fèeden, ale wäre in beê SBafferê tiefunterften ©runbe nodj
ein anbereê Stempe gebettet. Unb tjinter bem gegenüberliegenben

Uferfteigen anmutljig fèitgel unbSoralpen mälig empor, gefdjmüdt
mit mandj „tjeintetigem" JMrdjtfjurm unb freunbtidjen SBeiler ober

<Qofe. Unb Ijinter iljnen in grofjem Qalbboqen, Unte ber lieblidje

3îtgi, recljtê ber maieftättfdje Silatuê ale ©ingangêpforten, tfjürmt
ftdj ber Serge Stjor auf biê jum girmament. Sie ju bem Rimmel

empor ftreefen biefe ewig jungen Sllten, üjre £>äupter, traulidj itjre
weif?en 9M|en in bie bem ©üben jueilenben SBolfen Ijüllenb.

33er ift ber SBanberer, ber nidjt oerfudjt fein modjte, bei ben

ftdj nun trennenben SBegen, ben linfe ju roäljlen uub, einige

ljunbert ©djritte uber'ê ÏRooê tjtufdjlenbernb, bie in ben ©ee ftdj
fjinauêerftredenbe „Sanbjunge" ju burcijmeffen, um fjart am Ufer
unter ber einfamen @rle ftdj nieberjulaffen unb ein ©tünbdjen dlatux

ju genietjen?

Srtefe wnnberfdjöne ©egenb, biefer freunbtidje ©ee, biefe lieb=

üdje Umgebung, biefe fjerrlidje gernftdjt auf bie grünen Sllpen unb

toeifjert girnen: fte mögen eê fein, bie »or langer, langer geit
bie erften menfdjttdjen SBefen beftimmten, nadj befdjroerfidjer Slrbeit

auf ben »or Slufällen gefdjütjten SBafferwotjnungen ftdj bletbenb

nieberjulaffen; fütjrte ifjnen bodj, aud) Unte baê benachbarte Sädj;
lein, fnjftaffljell über Äiefelt~teine gleitenb, üueuwaffer in ©enüge

ju uub fdjü|te ber nalje 2)toränenroalI fie »or ju fjeftigem Sîorbwinb.

SDamalê reidjte aller SBaljrfdjeintidjfett nadj ber ©ee bte an

©efdjidjtgfrb. Sb. XXIX. 17

SS7

Weingeländen und mit farbenreichem Rasenteppich umkränzten,
stattlichen Dorfe Hitzkirch hinabführt gegen die historisch denkwürdige

Burg Richeusee: der Wanderer, hinschreitend auf der uraltehrwürdigen
Moräne des Reußthalgletschers und erfaßt von jener wonnigen
Stimmung, die unwillkürlich in jedem unverdorbnen Naturherzen
erwacht, wenn es ein Stück Paradies durchpilgert: dieser glückliche

Wanderer hält plötzlich in seinem Marsche inne und
ein Ton größten und seltensten Erstaunens entschlüpft unwillkürlich

seinem freudig erregten Herzen. Denn gerade vor ihm
breitet stch tiefblau und spiegelglatt der von wunderschönen, den

höchsten Wohlstand verrathenden Gelände umlagerte Baldeggersee aus.
Täuschend zeichnen sich auf des Seees Glätte die beiden Höhenzüge

mit all den Feldern und Fluren, Wiesen und Wäldern, Häusern
und Hecken, als wäre in des Wassers tiefuntersten Grunde noch

ein anderes Tempe gebettet. Und hinter dem gegenüberliegenden

Ufersteigen anmuthig Hügel und Voralpen mälig empor, geschmückt

mit manch „heimeligem" Kirchthurm und freundlichen Weiler oder

Hofe. Und hinter ihnen in großem Halbbogen, links der liebliche

Rigi, rechts der majestätische Pilatus als Eingangspforten, thürmt
sich der Berge Chor auf bis zum Firmament. Bis zu dem Himmel

empor strecken diese ewig jungen Alten, ihre Häupter, traulich ihre
weißen Mätzen in die dem Süden zueilenden Wolken hüllend.

Wer ist der Wanderer, der nicht versucht sein möchte, bei den

sich nun trennenden Wegen, den links zu wählen und, einige

hundert Schritte über's Moos hinschlendernd, die in den See sich

hinauserstreckende „Landzunge" zu durchmessen, um hart am Ufer
unter der einsamen Erle sich niederzulassen und ein Stündchen Natur

zu genießen?

Diese wunderschöne Gegend, dieser freundliche See, diese liebliche

Umgebung, diese herrliche Fernsicht auf die grünen Alpen und

weißen Firnen: sie mögen es sein, die vor langer, langer Zeit
die ersten menschlichen Wesen bestimmten, nach beschwerlicher Arbeit
auf den vor Anfällen geschützten Wasserwohnungen sich bleibend

niederzulassen; führte ihnen doch, auch links das benachbarte Bächlein,

krystallhell über Kieselsteine gleitend, Quellwasser in Genüge

zu uud schützte der nahe Moränenmall ste vor zu heftigem Nordwind.

Damals reichte aller Wahrscheinlichkeit nach der See bis an

Geschichtsfrd. Bd. XXIX. t7
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ben fteinen üöcoränenwatt tjittetn, auf bem bie Surg 9tiedjenfee ')
fteljt; unter einer circa 3—5' tiefen ©djidjt oon Storferbe finbet

ftdj überall ©eefreibe »or unb nadj ber ©cljidjteubefdjaffenljeit bei

ben Sfaljlbauten ju fdjliefjen, reidjeu bieSlnfänge ber Storfbilbung

nidjt oiel über baê Sfatjlbautenjeitalter Ijtnauf. SBir muffen

une bie Sauten am Dftranbe einer grofjen Smdjt gelagert

benfen, wo ber ©eeboben Ijödjftene 3—10 gufj unter bem SBaffer;

fpiegel tag.

^eutjutage jieljt fidj nun ber tiferraub ber Sanbjunge, bie

burdj baê galïen beê ©eenioeauê unb baê SBadjfen beê Sobettê

an biefem Oftranbe ber ehemaligen Sudjt entftanben, in einem

beinatje Ijatbfreieförmigen Sogen biê jum Stuêflufj beê ©eeê, ber

Sfa fjtn unb mit einigen Unterbredjungen jeigen fidj überall Sfaljl;
bautenüberrefte.

Slm öftlidjen unb norböftlidjen Sttjeile nätjerten fidj bte Satt;
ten biê auf wenige gufje bem Sanbe, baê fofort ju einer auê

©eröH befteljenben, Heilten ©rljöljung anfteigt. SBäljreub nun im

norböftlidjen Sttjetle ber je^igen Sanbjunge ober bamaligen Sudjt
bie Sauten oermöge beê fteilen, in'ê SBaffer abfallenben Ufere faum
eine Sreite oon 15—20 gufj einnehmen ïonnten, erweitert ftdj
beren Sluêbeljnung attmälig gegen SBeften. SDort, bei einer ftarfen
Siegung beê je|igen Ufere, finben ftdj auf 40—50 gufj Entfernung
ïeine ©puren oor, wätjrenb etwaê weiter gegen SBeften, in ber

ältttte ber Sanbjunge audj ber SJlittelpuiift ber Scieberlaffung war
unb bie Sauten biê auf 400—500' weit auf bem allmälig an;
fteigenben ©eegrunbe bem Sanbe ju fidj auêgebeljnt Ijaben. Scodj»

male folgt ein längerer Unterbrttdj ber Sauten. Sîalje beim „Sllt;
badj" jeigen fidj nodj einige Sfäljle. dRit Sluênaljme an biefer
leisten ©teile würben überall Sluêgrabungen oorgenommen2).

Sei ben Siacljfudjungen, bie ber Seridjterftatter fpäter nodj=

male mit fëilfe con ©emtnarifien um ben ©ee Ijerum oornafjm,
jetgten fidj fidjere ©puren oon Sauten audj ob ©elfingen, eben;

falle auf bem feit ber legten Stieferlegung beê ©eenioeauê ju

'J @in©ituationepläud;eu tjierüber »erwatyrt ber tyiftorifdje Serein in feinen

Sammlungen. (iJlro. 159).
2) ©ieSolfôfage weiß audj »on einer großen §eibenftabt, „bie biê an ben

See gereidjt tyabe," ju erjätyleu.
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den kleinen Moränenwall hinein, auf dem die Burg Riechensee

steht; unter einer circa 3—5' tiefen Schicht von Torferde stndet

sich überall Seekreide vor und nach der Schichtenbeschaffenheit bei

den Pfahlbauten zu fchließen, reichen die Anfänge der Torfbildung
nicht viel über das Pfahlbautenzeitalter hinauf. Wir müssen

uns die Bauten am Ostrande einer großen Bucht gelagert

denken, wo der Seeboden höchstens 3—10 Fnß unter dem Wasserspiegel

lag.
Heutzutage zieht sich nun der Uferrand der Landzunge, die

durch das Fallen des Seeniveaus und das Wachsen des Bodens

an diesem Ostrande der ehemaligen Bucht entstanden, in einem

beinahe halbkreisförmigen Bogen bis zum Ausstuß des Sees, der

Aa hin und mit einigen Unterbrechungen zeigen sich überall Pfcchl-

bautenüberrefte.

Am östlichen und nordöstlichen Theile näherten fich die Bauten

bis auf wenige Fuße dem Lande, das sofort zu einer aus

Geröll bestehenden, kleinen Erhöhung ansteigt. Während nun im
nordöstlichen Theile der jetzigen Landzunge oder damaligen Bucht
die Bauten vermöge des steilen, in's Wasser abfallenden Ufers kaum

eine Breite von 15—20 Fuß einnehmen konnten, erweitert sich

deren Ausdehnung allmälig gegen Westen. Dort, bei einer starken

Biegung des jetzigen Ufers, sinden sich auf 40—50 Fuß Entfernung
keine Spuren vor, während etwas weiter gegen Westen, in der

Mitte der Landzunge auch der Mittelpunkt der Niederlassung war
und die Bauten bis auf 400—500' weit auf dem allmälig
ansteigenden Seegrunde dem Lande zu stch ausgedehnt haben. Nochmals

folgt ein längerer Unterbruch der Bauten. Nahe beim

„Altbach" zeigen sich noch einige Pfähle. Mit Ausnahme an diefer

letzten Stelle wurden überall Ausgrabungen vorgenommen ^).

Bei den Nachsuchungen, die der Berichterstatter später
nochmals mit Hilfe von Seminaristen um den See herum vornahm,
zeigten sich sichere Spuren von Bauten auch ob Gelsingen, ebenfalls

auf dem seit der letzten Tieferlegung des Seeniveaus zu

') EinSituationsplanchen hierüber verwahrt der historische Verein in seinen

Sammlungen. (Nro. 159).
2) Die Volkssage weiß auch von einer großen Heidenstadt, „die bis an den

See gereicht habe," zu erzählen.
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Sage getretenen Uferraube. SJngebrannte Sfäljle unb $oïjïett famen

jum Sorfdjein; audj ber bei ben Sfaljlbautenauêgrabungen ftdj
bemerfbar madjenbe fiarfe ©erudj nadj ©djroefel unb Slmmoniaf

feljlte nidjt. ©egenftänbe fanben ftdj aber feine »or. — ®ie Sfätjle
oberfjafb „®ölpt" erroiefen ftdj ale foldje »iel neuern SDatumê ; fte

finb regelrecht jugefpt|t, nidjt fo bid roie bie bei ben Sfatjlbauten
unb getjen faum 3—4' tief in ben „fdjlammigen Soben" tjinein,

ju beffen gefttjalten fte woljl ein „djriftttdjer" Sauer etngefdjlagen

Ijaben mag.

Sage ber Sdjitljten unb ©onfhruftton ber Sauten.
SBenn man ftdj an att' ber dJlüt)e unb Slrbeit erinnert, bie eê

foftete, an einigen ©teilen, mit gutem SBerfjeuge »erfeljen, oer«

fjältnifjmätjig nur Heine kannte abjubeden, ïann man fidj eine

annätjernb ridjtige $bee rort Der jäljen Sluêbauer jener ©rbenbe;

rootjner madjen, bie mit tjöctjft primitioen fëilfêmttteln fidj bemüljten,
beê ©eeeê feidjten Untergrunb 2, 5, 7 Uè 10' aufjufüHen unb
einen 120—140,000 ?'meffenben glädjenraum ju einer fünftltdjen
^nfel umjujdjaffen. — Entgegen ben SKittljeilungen über äljnlidje
Sfaijlbauftjfteme, roie im SBaurotjlerfee, 9ïobentjaufen unb Sîieberrotjl,

war eê mir, tro| forgfältiger unb »ielfadjer Stbbedungen nidjt mög;

lidj, einen biê inê ©njelne ftjftematifdj burdjgefüfjrten Unterbau

tjerauêjufinben. ©ine geœiffe ©leidjartigïeit jetgte fidj bem Unter;
fucljenben jebodj balb in Sejug auf bte Stellung ber Sfäljle nadj
unb oft fdjon »or Slbbedung ber oberften ©djidjt. Stm SBaffer,

b. b. an ben biê jur Stteferlegung beê ©eefpiegelê mit ©djilf unb

feidjtem SBaffer bebedten Stellen, befteljt biefe ©djidjt auê ©erött
unb Stnfangen oon Storfbilbung, Ijeroorgegangen auè ben bjunberts

fadj fidj wiebertjotenben Serwefungen ber Sorfaïjreu ber jejjt nodj

fporabifdj oorïommenben ©cljilfrofjre. dintge ©djritte »om Ufer
entfernt, befinbet fid) ber feit einer früfjern, in ben groanjigerjafjren

»orgenommenen Stteferfegung beê ©eeê, entftanbene einträgltdje
©treueboben, oon wo auê bann biê roeit inê Sanb Ijinein bie Sfätjte
ïjie unb ba nodj fjeroortreten. Slm SBaffer rote im Sanbe brtnnen

jeigen fidj bieSfäljfe geroöljnlictj in ber gorm, bafj 4 bidere ju;
fammen ein Siedjtecf bilben, beffen ©reite 6—8' unb beffen Sänge

10—12' mifjt. dagegen roeidjt bie weitere ©djidjtenbilbung meljr
ober weniger oon einanber ab, je nadj bem $öljer= ober îieferliegen
beê ©eebobenê ober ber Sage am Ufer im Sanbe brtnnen.

sss

Tage getretenen Uferrande. Angebrannte Pfähle und Kohlen kamen

zum Vorschein; auch der bei den Pfahlbautenausgrabungen sich

bemerkbar machende starke Geruch nach Schwefel und Ammoniak

fehlte nicht. Gegenstände fanden sich aber keine vor. — Die Pfähle
oberhalb „Gölpi" erwiesen sich als solche viel neuern Datums; sie

sind regelrecht zugespitzt, nicht so dick wie die bei den Pfahlbauten
und gehen kaum 3—4' tief in den „schlammigen Boden" hinein,

zu dessen Festhalten sie wohl ein „christlicher" Bauer eingeschlagen

haben mag.

Lage der Schichten und Construktion der Bauten.
Wenn man sich an all' der Mühe und Arbeit erinnert, die es

kostete, an einigen Stellen, mit gutem Werkzeuge versehen,

verhältnißmäßig nur kleine Räume abzudecken, kann man stch eine

annähernd richtige Idee von der zähen Ausdauer jener Erdenbewohner

machen, die mit höchst primitiven Hilfsmitteln sich bemühten,
des Seees seichten Untergrund 2, S, 7 bis 10' aufzufüllen und
einen 120—140,000^'messenden Flächenraum zu einer künstlichen

Insel umzuschaffen. — Entgegen den Mittheilungen über ähnliche

Pfahlbausysteme, wie im Wauwylersee, Robenhausen und Niederwyl,
war es mir, trotz sorgfältiger und vielfacher Abdeckungen nicht möglich,

einen bis ins Einzelne systematisch durchgeführten Unterbau

herauszufinden. Eine gewisse Gleichartigkeit zeigte sich dem

Untersuchenden jedoch bald in Bezug auf die Stellung der Pfähle nach

und oft schon vor Abdeckung der obersten Schicht. Am Wasser,

d. h. an den bis zur Tieferlegung des Seespiegels mit Schilf und

seichtem Wasser bedeckten Stellen, besteht diese Schicht aus Geröll
und Anfängen von Torfbildung, hervorgegangen aus den hundertfach

sich miederholenden Verwesungen der Vorfahren der jetzt noch

sporadisch vorkommenden Schilfrohre. Einige Schritte vom Ufer
entfernt, befindet sich der seit einer frühern, in den Zwanzigerjahren

vorgenommenen Tieferlegung des Sees, entstandene einträgliche

Streueboden, von wo aus dann bis weit ins Land hinein die Pfähle
hie und da noch hervortreten. Am Wasser wie im Lande drinnen

zeigen sich die Pfähle gewöhnlich in der Form, daß 4 dickere

zusammen ein Rechteck bilden, dessen Breite 6—8' und dessen Länge

10—12' mißt. Dagegen weicht die weitere Schichtenbildung mehr
oder weniger von einander ab, je nach dem Höher-oder Tieferliegen
des Seebodens oder der Lage am Ufer im Lande drinnen.
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'gatte man am Ufer nadj meljrftünbiger, anftrengenber Slrbeit
ben Quabratraum oon 30—40' btofj gelegt unb bie jätjen ©ee;

roljrmurjelit unb ©treueftöde entfernt, fo jeigten ftdj Ijte unb ba

bie obern ïljetle berSfätjle angebrannt, überatt aber, fei bieê ber

galt geroefen ober nidjt, Äotjlen unb rootjl audj fdjon bei einer

Stiefe oon 1—2'^afelnufjfcljalen, SSpferfdjerben, geuerfteinfplitter
unb an einer ©teile fogar oerfoljlter SBetjen; audj ein iutereffanteê

©efäfj (Xaf. II gtg. 9) auê £>trfdjtjorn, forate einige ^nftrumente
raurben in biefer &ötje gefunben. $n ber Stiefe oon 2 — 3 gufj
meljrten fidj geroötjnltcEj bie Sfäljle, bie biê jur Stiefe beê ©ee;

bobenê(7—10'jftetê Ijäuftger rourben. SJteiftenê ftanben bie Sßfäljfe

nidjt ganj fenïredjt, fonbern neigten ftdj, roie bieê audj bei anber;

roärtigen Sluêgrabungen beobadjtet roorben ift, oomSeeboben auê'
getjenb, etroaê roeftroärte. feie unb ba jeigte ftd) in ber £iefe oon
4—5' eine eigentlicfjelîofjlenfdjtdjt, auf biegeroötjnlidj, bodj feineê;

roegê immer eines—10" mädjtige Sdjidjt auê Sett en, mandjmat
audj auê g I u f; f anb folgte. SInbere Ueberrefte menfdjltdjer Si:tjätigfeit
rourben Ijier feiten gefunben; bagegen fam auf einer foldjen Selten;

fdjictjt baê mädjtige ©eroetlj etnee Sierjetjnenberê jum Sorfdjein. —
SBar ber Selten burcljftodjen, fo brängte bereite auê bem IjöEjer;

liegenben ©eefpiegel SBaffer in bie gemadjten Staunte ein unb in
bem ÜDxafse, ale ber fteintge Soben roeidjer rourbe, meljrten fidj bie

Unannetjmlidjfeiten beê ©rabenê in golge beê SBafferjubrangeê.
SJltt |)ilfe fortroätjrenben Sumpenê ober ©cljöpfene fonnten bte nun
oon SBaffer trtefenben, tiefern ©cljidjten bennod) auegegraben roerben.

äMftene beftanb bte ©djidjt auê fdjroarjbrauner mit oielen oer;
moberten ©eerotjrrourjeln unb SBafferpflanjen, foroie einigen dtoH=

fteinen oermengter ©rbe, in roeldjer rootjl Stbfälle »on Shtfjfctjalen,
STonfctjerben, fetten aber unb bann nur befdjäbigte Qnftrumente
gefunben rourben. 3n einer SEtefe oon 7—8' befanb ftdj ge;

wötjnlidj bie erfte, biêroeilen eine jweite unb oft fdjon eine britte

ßoljlenfdjictjt unb unter itjr meljrmalê ein 5—10" bider Setten=

boben oor. 8n bem gatte aber, wo meljrfadje Setten; unbÄofjlens
fdjidjten oorfamen, jeigten ftd) beuttidj ältere unb neuere Sfätjte;
bie beê oberften Sobenê ober ©ftrtdjê roaren bebeutenb beffer er;
tjalten, reidjten aber nie fo tief in ben ©eeboben ober oielmetjr in
bie wetfje, auê Serfalfung Heiner ©eefcljneden entftanbene ©ee;

freibe, audj Stib (oon lat. albus) genannt, tjinab, bafj man fte

ss»

Hatte man am Ufer nach mehrstündiger, anstrengender Arbeit
den Quadratraum von 30—40' bloß gelegt und die zähen

Seerohrwurzeln und Streueftöcke entfernt, so zeigten sich hie und da

die obern Theile der Pfähle angebrannt, überall aber, sei dies der

Fall gewesen oder nicht, Kohlen und mohl auch schon bei einer

Tiefe von 1—2'Haselnußschalen, Töpferscherben, Feuersteinsplitter
und an einer Stelle sogar verkohlter Weizen; auch ein interessantes

Gefäß (Taf. Ii Fig. 9) aus Hirschhorn, sowie einige Instrumente
wurden in dieser Höhe gefunden. Jn der Tiefe von 2 — 3 Fuß
mehrten sich gewöhnlich die Pfähle, die bis zur Tiefe des

Seebodens (7—10') stets häusiger wurden. Meistens standen die Pfähle
nicht ganz senkrecht, sondern neigten sich, wie dies auch bei ander-

wärtigen Ausgrabungen beobachtet worden ift, vom Seeboden

ausgehend, etwas westwärts. Hie und da zeigte sich in der Tiese von
4—5' eine eigentliche Kohlenschicht, auf die gewöhnlich, doch keineswegs

immer eines—10" mächtige Schicht aus Letten, manchmal
auch aus Flußs and folgte. Andere Ueberreste menschlicher Thätigkeit
wurden hier selten gefunden; dagegen kam auf einer solchen Letten -

schicht das mächtige Geweih eines Vierzehnenders zum Vorschein. —
War der Letten durchstochen, so drängte bereits aus dem

höherliegenden Seespiegel Wasser in die gemachten Räume ein und in
dem Maße, als der steinige Boden weicher wurde, mehrten sich die

Unannehmlichkeiten des Grabens in Folge des Wasserzudranges.

Mit Hilfe fortmährenden Pumpens oder Schöpfens konnten die nun
von Wasser triefenden, tiefern Schichten dennoch ausgegraben werden.

Meistens bestand die Schicht aus schwarzbrauner mit vielen
vermoderten Seerohrwurzeln und Wasserpflanzen, sowie einigen
Rollsteinen vermengter Erde, in welcher wohl Abfälle von Nußschalen,

Tonscherben, selten aber und dann nur beschädigte Instrumente
gefunden wurden. Jn einer Tiefe von 7—8' befand sich

gewöhnlich die erste, bisweilen eine zweite und oft schon eine dritte
Kohlenschicht und unter ihr mehrmals ein S—10" dicker Lettenboden

vor. Jn dem Falle aber, wo mehrfache Letten- und Kohlen-
fchichten vorkamen, zeigten sich deutlich ältere und neuere Pfähle;
die des obersten Bodens oder Estrichs waren bedeutend besser

erhalten, reichten aber nie so tief in den Seeboden oder vielmehr in
die weihe, aus Verkalkung kleiner Seeschnecken entstandene

Seekreide, auch Alb (von lai. »Ibu8) genannt, hinab, daß man sie
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nidjt, fobalb man mit ben ©rabungen auf ber@eefreibe anlangte,
mit einiger SJiülje tjätte auêjietjen fönnen. ©ie oon ben untern
©ftrtdjen auêgeljenben ^ßfätjte bagegen roaren meift fdjtoammig, oft
mit Sftanjenwurjeln burctjjogen unb fonnten, falle fie auf ber

©eefreibe unten nodj fefter roaren, nie auegegraben ober auêge;

jogen roerben, fo tief ftafen fte im ©eegrunbe. SDte Sfätjle felbft
beftanben auê jungem Pannen;, 6rlen=, Strfen; unb ©idjentjolj.
©in Sfabl letzterer ^oljart, ber nodj über bie Dberftädje beê Sobenê

tjinauêfdjaute, raurbe gut ertjalten auêgejogen; nadj unten roar er
oon Statur fpi| julaufenb; am fctjroammtgften roaren bie Sfätjte
auê Strfen;, fobann bie auê ïamtentjolj. JMne ber auêgegrabenen

Sfätjle roaren unten angebrannt, bagegen fpi| julaufenb, roobei

einige fantenförmig, fo bafj eine Searbeitung mitteilt etnee cjnftru«
menteê »ermuttjet roerben fonnte. — ^orijontattiegenbe Sfätjte
würben feiten getroffen; ein 3M fanben fidj brei foldje, etwa 3"
im Surdjmeffer tjattenbe ^ßfätjle in einer Sttefe oon 5—6' »or.
©ie tjätten gegenfeitig eine fotdje Sage, bafj fie mit ttjren aufein;
anbergelegten ©nben bie gätfte eineê ©edjêedê bilbeten; merf;
roürbigerroeife fanben fidj bie brei übrigen ©tüde nidjt oor. feie
unb ba, befonberê, wie roir roeiter unten feljen roerben, im Sanbe

brinnen, tag tjie unb ba felbft auf bem ©eegrunbe nodj ein roag=

redjter Sfajjt. — Qe metjr ©ftridje ftd) »orfanben, beffo feltener

roaren bie günbe an SBerfjeug. — Dft rourbe tagelang gegraben,
obne ^nftrumente ju treffen. Son einer eigentttdjen gunbfdjidjt
roar feine Siebe, inbem in jeber Stiefe »on 1 — 10' „oeretnjelnte"
günbe gemadjt rourben. Steffen tag ber etgentlidje gunbort
bodj meiftenê in ber ob ben unterften ©ftridjen tiegenben,

bunfetbraunen ©rbfdjidjt ober auf unb in ber©ee=
treibe felbft. Sefonberê roaren eê bte fdjönen JtJtodjenpfrieme
unb ©erpentinmeifjet, bie auf unb in ber ©eefreibe, in einer Siefe

oon 8 —10' aufgelefen rourben. —
©orooljl in ben ©rabungen bei Saeberrotjt atê ganj befonberê

am SBaurotjterfee rourbe bie Seobadjtung gemadjt, bafj bie^nflru;
mente feiten auf beut ©firiäj ber Sauten, fonbern oielmetjr in einer

Strt »on ©ängen jroifdjen ben |jütten »orfommen. Srtefe ©rfatjrung
rourbe, roie foeben angebeutet, audj bei biefen ©rabungen gemadjt.

SJcetjrmaïê nämlidj ftiefsen wir bei ben ©rabungen inmitten »on

Sfäljlen weber auf eine Mobjen-- nodj Settenfdjidjt; faft »on ber

s«1

nicht, sobald man mit den Grabungen auf der Seekreide anlangte,
mit einiger Mühe hätte ausziehen können. Die von den untern
Estrichen ausgehenden Pfähle dagegen waren meist fchwammig, oft
mit Pffanzenwurzeln durchzogen und konnten, falls sie auf der

Seekreide unten noch fester waren, nie ausgegraben oder ausgezogen

werden, so tief staken sie im Seegrunde. Die Pfähle selbst

bestanden aus jungem Tannen-, Erlen-, Birken- und Eichenholz.

Ein Pfahl letzterer Holzart, der noch über die Oberfläche des Bodens

hinausschaute, wurde gut erhalten ausgezogen; nach unten war er
von Natur spitz zulaufend; am schwammigsten waren die Pfähle
aus Birken-, fodann die aus Tannenholz. Keine der ausgegrabenen

Pfähle waren unten angebrannt, dagegen spitz zulaufend, wobei

einige kantenförmig, so daß eine Bearbeitung mittelst eines Instrumentes

vermuthet werden konnte. — Horizontalliegende Pfähle
wurden selten getroffen; ein Mal fanden fich drei solche, etwa 3"
im Durchmesser haltende Pfähle in einer Tiefe von 5—6' vor.
Sie hatten gegenseitig eine solche Lage, daß sie mit ihren
aufeinandergelegten Enden die Hälfte eines Sechsecks bildeten;
merkwürdigerweise fanden sich die drei übrigen Stücke nicht vor. Hie
und da, besonders, wie wir weiter unten sehen werden, im Lande

drinnen, lag hie und da selbst auf dem Seegrunde noch ein
wagrechter Pfahl. — Je mehr Estriche sich vorfanden, desto feltener

waren die Fünde an Werkzeug. — Oft wurde Tagelang gegraben,
ohne Instrumente zu treffen. Von einer eigentlichen Fundschicht

war keine Rede, indem in jeder Tiefe von 1 — 10' „vereinzeinte"
Fünde gemacht wurden. Indessen lag der eigentliche Fundort
doch meistens in der ob den untersten Estrichen liegenden,

dunkelbraunen Erdschicht oder auf und in der
Seekreide selbst. Besonders waren es die schönen Knochenpfrieme
und Serpentinmeißel, die auf und in der Seekreide, in einer Tiefe

von 8—10' aufgelesen wurden. —
Sowohl in den Grabungen bei Niederwnl als ganz besonders

am Waumylersee wurde die Beobachtung gemacht, daß die Instrumente

selten auf dem Estrich der Bauten, fondern vielmehr in einer

Art von Gängen zwischen den Hütten vorkommen. Diese Erfahrung

wurde, wie soeben angedeutet, auch bei diesen Grabungen gemacht.

Mehrmals nämlich stießen wir bei den Grabungen inmitten von

Pfählen weder auf eine Kohlen- noch Lettenschicht; fast von der
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Dberftädje biê jum ©eeboben tjtnunter waren immer bie gleidjen
Seftanbtljeile beê Sobenê, nämlidj bunfelbraune ©rbe »ermifctjt mit
Stottfteinen, »erfautten ©eerotjrrourjetn. ©ruben roir tiefer, fo

jeigten fidj jerbrodjene Stopfen»aaren unb Äüdjenabfätte, bie Sluê«

bünftungen »on Sdjroefet unb Stmmoniaf fliegen in bebenflidiem

©rabe unb bodj freuten fidj jebeêmal bie Strbeiter über biefe fidj
etwaê ftarf bemerfbar madjenben „guten Sorjeidjen" ; wufjten fie

bodj auê ©rfatjrung, bafj bann „weiter unten" etroaê ju finben unb

bie ©rbe nidjt umfonft aufgeworfen roorben fei.

3n ber Sttjat fanben ftdj benn audj an foldjen Stellen inmitten

»on allerlei StbfäHen, Änodjen, Satfjfdjaten, Stöpferfdjerben, Sfdetne
ober ©teinbeile unb ©teinmetfjel, meiftenê auf ber ©eefreibe liegenb.

Seiber madjte ber gubrang »on SBaffer, ber meiftenê fo grofj

war, bafj bei auêgefe|tem SuntPen i» einer fjalben ©tunbe bie

ganje Deffnung biê jur feöi)e beê ©eeni»eauê ftdj füllte, baê Stb;

beden »on grofjen, jufammentjängenben Sadien gänjlidj unmöglidj.
So würbe benn allemal nur fo oiel Duabratraum abgebedt, ale
Äubiffufje in 2 Stagen auegegraben roerben fonnten, Slm erften

Stage grub man nämlidj biê jur Stiefe beê ©eenioeauê, b. fj. etwa

3—5' tief. Slm jroeiten Stage begann baê ftufenroeife Sluêgrabeit
ber unterften ©djidjten. gwei Strbeiter, roooon ber eine meiftenê
mit SBafferfdjöpfen befdjäftigt roar, bradjten in jwei Stagen etwa

300 c', in SBirftidjfeit alfo eine nidjt bebeutenbe ©rbmaffe Ijinauê ;

ein britter Strbeiter ober idj felbft unterfucljte genau, jum Stljeil

»on ^anb, jum Stljetl mit paffenbem SBerfjeug, bie auegegrabene
©rbe.

Um aber bodj bie mit fo oieten Dpfern gemadjten Slbbedungen

möglidjft auêjubeuten, würbe in ben unterften ©djidjten biê jur
©eefreibe tjtnunter auf jeber ©eite Ijin 2—3'tief untergraben, waê

ftdj bei ber weidjen SIcaffe fdjnett unb teidjt beroerffteltigen liefj.
Sbatta) wertljootter gunb unb mandj intereffante ©rfatjrung rourbe

gerabe bei bem „Slbftedjen" gemadjt, inbem ïjier „baê Sfnfdjneiben

»on ber ©eite Ijer" ben Harften ©inbltd in bte Sefcljaffentjett biefer

©djidjten unb itjreê Quljattê geftattete. —
SBar auf biefe SBeife bie ©rube beftmögtidj auegebeutet roorben,

fo rourbe jroifdjen biefer unb einer neuaufgeroorfenen gerabe nur
fo »iet Staunt gelaffen, bafj baê in ber »ortjergemadjten, neben;

antiegenben Slbbedung etngebrungene ©eeroaffer abgetjalteit werben

sss

Oberfläche bis zum Seeboden hinunter waren immer die gleichen

Bestandtheile des Bodens, nämlich dunkelbraune Erde vermischt mit
Rollsteinen, verfaulten Seerohrmurzeln. Gruben wir tiefer, so

zeigten sich zerbrochene Töpfermaaren und Küchenabfälle, die

Ausdünstungen von Schwefel und Ammoniak stiegen in bedenklichem

Grade und doch freuten sich jedesmal die Arbeiter über diese sich

etwas stark bemerkbar machenden „guten Vorzeichen" ; wußten sie

doch aus Erfahrung, daß dann „weiter unten" etwas zu finden und

die Erde nicht umsonst aufgeworfen worden sei.

Jn der That fanden sich denn auch an solchen Stellen inmitten

von allerlei Abfällen, Knochen, Nußschalen, Töpferscherben, Pfrieme
oder Steinbeile und Steinmeißel, meistens auf der Seekreide liegend.

Leider machte der Zudrang von Wasser, der meistens so groß

war, daß bei ausgesetztem Pumpen in einer halben Stunde die

ganze Oeffnung bis zur Höhe des Seeniveaus sich füllte, das
Abdecken von großen, zusammenhängenden Partien gänzlich unmöglich.
So wurde denn allemal nur so viel Quadratraum abgedeckt, als
Kubikfuße in 2 Tagen ausgegraben werden konnten. Am ersten

Tage grub man nämlich bis zur Tiefe des Seeniveaus, d. h, etwa

3—5' tief. Am zweiten Tage begann das stufenweise Ausgraben
der untersten Schichten. Zwei Arbeiter, wovon der eine meistens

mit Wafferschöpfen beschäftigt war, brachten in zwei Tagen etwa

300 o', in Wirklichkeit also eine nicht bedeutende Erdmasse hinaus;
ein dritter Arbeiter oder ich selbst untersuchte genau, zum Theil
von Hand, zum Theil mit passendem Werkzeug, die ausgegrabene
Erde.

Nm aber doch die mit so vielen Opfern gemachten Abdeckungen

möglichst auszubeuten, wurde in den untersten Schichten bis zur
Seekreide hinunter auf jeder Seite hin 2—3'tief untergraben, was
stch bei der weichen Masse schnell und leicht bewerkstelligen ließ.
Manch merthvoller Fund und manch interessante Erfahrung wurde

gerade bei dem „Abstechen" gemacht, indem hier „das Anschneiden

von der Seite her" den klarsten Einblick in die Beschaffenheit dieser

Schichten und ihres Inhalts gestattete. —
War auf diese Weife die Grube bestmöglich ausgebeutet morden,

so wurde zwischen dieser und einer neuaufgemorfenen gerade nur
so viel Raum gelassen, daß das in der vorhergemachten,
nebenanliegenden Abdeckung eingedrungene Seewasser abgehalten werden
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fonnte. SBar bie neue Deffttung auegebeutet, fo würbe fdjliefjlidj
audj bort ftete bie jroifdjen üjr unb ber oor biefer gemadjten Stb;

bedung beftetjenbe groifdjenraum burcfjftodjett unb fo gut, atê baê

tjereiuftürjenbe SBaffer eê erlaubte, uuterfudjt. ©o rourben meljrere

Stetljen »on nebenetnanberliegenben Stbbedttngen oorgenommen unb

auf biefe SBeife ber am ©eeufer liegenbe Stljeil ber Sauten in jroei

©rttttjeil ber ganjen Stuêbeljnung aufgebedt.
3Ji.it faum Vs fo Uel SJÎnfje oerbunben finb im ©egenttjett bie

Sluêgrabungen tiefer im Sanbe brtnnen gewefen, weil tjter fein

©eeroaffer ftdj jubrängte unb anbererfeitê bie obern ©djidjten nidjt
auê ©eröll unb ©eerotjrrourjeln, fonbern auê fcljroarjer SJîooêerbe

unb »erfaulten in fompafte SJcaffe jufammengeprefsten Seerofjr*
rourjeln beftaitben. Ueberbieê tag fjier bie Seefreibe uirgenbê fo

tief, roie am Ufer; fte flieg attmätig »on 8' Stiefe biê auf 1'
unter bie Dberftädje beê Sobenê empor. SDagegen roar eê tjier faft
umê liebe ©eib unb gute SBorte nidjt möglidj, gröfjere Slbbedungen

ju madjen, roeit ber betreffenbe Sauer ftetê befürchtete, bafj buret)

bie Sluêgrabungen fein Sanb fdjroer gefcljäbtgt, ja auf ^atjre Ijin=

auê leiben tourbe. SDie mit SMngftoffen reidj oerfetjenen ©ultur;
fctjtdjten übertreffen nun alferbiugê bie leictjte SJÎooêerbe an ©eljatt
weit ; bagegen jeigt fidj nadj jeber ©infüllung ber abgebedten Staunte,
eine Heinere ober gröfjere Senfung beê Sobenê, inbem feine Sfäble
bte fctjwammtge ©rbe meljr ftütjett.

©ine Sluêgrabung oon gröfjerm Umfange würbe tnbeffen, etwa

20' »om ©ee entfernt, unb im (Sentrum ber Sauten bodj möglidj.
©egen eine entfpredjenbe ©ntfctjäbiguitg rourbe geftattet, eine circa

240Q' grofje Stbbedung ju machen.

Sit bem etroa 12' breiten unb 20'langen Staunte ftanben auf
je 3—4' ©utfernung circa 4—5" im Stmrdjmeffer tjaltettbe Sfätjle.
Sîadj Stbbedung beê ©treuebobens jeigten ftd) barunter fdjon Äoljten
unb beim Stieferftedjen, famen befonberê um bie Sfatile tjerumtiegenb,
Sttjonfctjerben unb brte unb ba geuerfteinfplitter jum Sorfdjein.
Qu einer Stiefe oon 6-7' ftiejjen roir auf einen Setjmboben, auf
wetdjem unter unbebeutenbe ©adjen ein feltener gunb gemadjt
würbe: eê roar bieê ein fetjr gut ertjatteneê, forgfältig jugefdjliffeneê
Seit auè ©ranit, (oibe Stafel I gig. 10) audj einer ber Ijübfdjeu

©tetnmeifjet, (oibe Stafel I gig. 1 unb 2) oon graegrüner garbe,
an ber Sdjneibefante burdjfdjeinenb unb@taê ri^enb, fanb fidj tjier

sss

könnte. War die neue Oeffnung ausgebeutet, fo wurde schließlich

auch dort stets die zwischen ihr und der vor dieser gemachten

Abdeckung bestehende Zwischenraum durchstochen und so gut, als das

hereinstürzende Wasser es erlaubte, untersucht. So wurden mehrere

Reihen von nebeneinanderliegenden Abdeckungen vorgenommen und

auf diese Weise der am Seeufer liegende Theil der Bauten in zwei

Drittheil der ganzen Ausdehnung aufgedeckt.

Mit kaum so viel Mühe verbunden stnd im Gegentheil die

Ausgrabungen tiefer im Lande drinnen gewesen, weil hier kein

Seewasser sich zudrängte und andererseits die obern Schichten nicht

aus Geröll und Seerohrwurzeln, sondern aus schwarzer Mooserde
und verfaulten in kompakte Masse zusammengepreßten Seerohrwurzeln

bestanden. Ueberdies lag hier die Seekreide nirgends so

tief, wie am Ufer; sie stieg allmälig von 8' Tiefe bis auf 1'
unter die Oberfläche des Bodens empor. Dagegen mar es hier fast

ums liebe Geld und gute Worte nicht möglich, größere Abdeckungen

zu machen, weil der betreffende Bauer stets befürchtete, daß durch
die Ausgrabungen sein Land schwer geschädigt, ja auf Jahre hinaus

leiden würde. Die mit Düngstoffen reich versehenen
Culturschichten übertreffen nun allerdings die leichte Mooserde an Gehalt
weit; dagegen zeigt sich nach jeder Einfüllung der abgedeckten Räume,
eine kleinere oder größere Senkung des Bodens, indem keine Pfähle
die schwammige Erde mehr stützen.

Eine Ausgrabung von größerm Umfange wurde indessen, etwa
SO' vom See entfernt, und im Centrum der Bauten doch möglich.
Gegen eine entsprechende Entschädigung wurde gestattet, eine circa

Z40^j' große Abdeckung zu machen.

Jn dem etwa 12' breiten und 20'langen Raume standen auf
je 3—4' Entfernung circa 4—5" im Durchmesser haltende Pfähle.
Nach Abdeckung des Streuebodens zeigten fich darunter schon Kohlen
und beim Tieferstechen, kamen befonders um die Pfähle herumliegend,
Thonscherben und hie und da Feuersteinsplitter zum Vorschein.

Jn einer Tiefe von 6 -7' stießen wir auf einen Lehmboden, auf
welchem unter unbedeutende Sachen ein seltener Fund gemacht

wurde: es war dies einsehr gut erhaltenes, sorgfältig zugeschliffenes

Beil aus Granit, (vide Tafel I Fig. 10) auch einer der hübschen

Steinmeißel, (vide Tafel I Fig. 1 und 2) von grasgrüner Farbe,
an der Schneidekante durchscheinend und Glas ritzend, fand sich hier
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oor. 9tn jroei SBäuben beê aufgebedten Sîaumeê ftanben bte Çfcujte

reiljenroeife nebeneinanber unb bilbeten offenbar eine Stbgrenjung eineê

Êuttenraumeê. gaft in ber SJtitte beê abgebedten dtaumeè ftietjen

wir auf einen 2' fangen unb l'/V breiten, in ber SJtitte etroaê

auêgebraudjten Stein; ber ftdj etnia 2' über ben Sefjmbo'ben, «on

einerUnmaffe oon Äotjlen umgeben, erljob. ©ê war offenbar ber

„Qexb". Seim Stiefergraben jeigte ftdj balb, bafj er auf etwa 6
ober 7, jwei biê brei gott im ©urdjmeffer Ijaltenben Sfätjle"
rutjte, bie burdj ben Settenboben, ber 2/3 beê Staumeê in einer

Stiefe oon 8—9'überbedte, tjinbttrdj, in bie Seefreibe tjinabreicEjten.
SDev gwifdjenraum biefer Sfalle war mit Selten auegefüttt, fo bafj
bie igerbplatte auf einer fottben Unterlage rutjte. $m ganjen ab--

gebedten Staunte jeigte fidj fein einjiger IjorijontaHiegenber %fat)l;
von gledjtroerf roar ebenfatlê feine Spur oortjanben. ©agegen

fetjtten bie £>afelnufjfdjalen unb Stopffdjerben audj fjier nidjt. Sludj
famen fjier jroei Heine ©tüde ungegerbteè Seber jum Sorfdjein.

3n einer Stiefe uon 8—9' jeigte ftdj enblidj bie ©eefreibe,

auf unb in wetdjer jerftreute Äofjten umljertagen; tjier würben

nodj jwei fetjr fdjöne Änodjenpfrieme, wie foldje auf Stafel II gig.
5 unb 6 abgebilbet finb, foroie bie mit geuerfteiu angearbeitete
unb befdjäbigte gätfte etnee |>trfcljgetoetfjê gefunben.

SDie reidjfte unb intereffantefte Sluêbeute an ^nftrumenten
lieferten fünf Heinere, nebeneinanber geöffnete ©ruben an ber ©teile,
wo bie ©pt|e ber jetzigen Sanbjunge in ber SJtitte eine faft unmerf«
bare ©infenfung Ijat. SDa rourbe in einer Stiefe oon 6' auf einem

©ftridj oon Selten ein jroeiteê Änodjengefäfj, rote auf Stafetll
gig. 9 abgejeicljnet ift unb barnebentiegenb baê feljr fdjöne, auè

Äiefelfdjiefer gearbeitete ©teinbeil, oibe Stafel I gig. 3, gefun=
ben. S" ber nebenan gemachten Slbbedung lagen auf bem ©ee;
boben grofje SJtaffen oon fèafelnufsfdjalen jufammengebettet. SDort

fanben wir audj ein ©tüd 'golj, baê »on einem Strbeiter, einem

ehemaligen ©djufter, fofort für einen ©djuljleiften geljalten rourbe.

Unb in ber Sttjat Ijatte eê oottftänbig baê Sluêfeljen eineê £olj;
fdjutjê, ber »orne unb Ijinten etroaê fpi| jufäuft. Sin ber ©oljle
war feine Serttefung bemerfbar. Seiber ift bieê gunbftüd, in
beffen Sejtjje ber Vartige Serein ift, nadj unb nadj eingetrodnet.
Maum ein ©djrttt baoon rourbe ber Sorber ttjeit eineê jroeiten
©dj ut) te ift en aufgefunben.

S«4

vor. An zwei Wänden des aufgedeckten Raumes standen die Pfähle
reihenweise nebeneinander und bildeten offenbar eine Abgrenzung eineS

Hüttenraumes. Fast in der Mitte des abgedeckten Raumes stießen

wir auf einen 3' langen und 1^/2' breiten, in der Mitte etwas

ausgebrauchten Stein; der sich etwa 2' über den Lehmboden, von
einer Unmasse von Kohlen umgeben, erhob. Es war offenbar der

„Herd". Beim Tiefergraben zeigte sich bald, daß er auf etwa 6
oder 7, zmei bis drei Zoll im Durchmesser haltenden Pfählen
ruhte, die durch den Lettenboden, der ^/z des Raumes in einer

Tiefe von 8—9'überdeckte, hindurch, in die Seekreide hinabreichten.
Der Zwischenraum dieser Pfähle war mit Letten ausgefüllt, so daß
die Herdplatte auf einer soliden Unterlage ruhte. Jm ganzen
abgedeckten Raume zeigte sich kein einziger horizontalliegender Pfahl;
von Flechtmerk war ebenfalls keine Spur vorhanden. Dagegen

fehlten die Haselnußschalen und Topffcherben auch hier nicht. Auch
kamen hier zwei kleine Stücke ungegerbtes Leder zum Vorschein.

Jn einer Tiese von 8—9' zeigte sich endlich die Seekreide,

auf und in melcher zerstreute Kohlen umherlagen; hier wurden

noch zwei sehr schöne Knochenpfrieme, wie solche auf Tafel II Fig.
S und 6 abgebildet sind, fowie die mit Feuerstein angearbeitete
und beschädigte Hälfte eines Hirschgeweihs gefunden.

Die reichste und interessanteste Ausbeute an Instrumenten
lieferten fünf kleinere, nebeneinander geöffnete Gruben an der Stelle,
wo die Spitze der jetzigen Landzunge in der Mitte eine fast unmerkbare

Einsenkung hat. Da wurde in einer Tiefe von 6' auf einem

Estrich von Letten ein zweites Knochengefäß, wie auf Tafelll
Fig. 9 abgezeichnet ist und darnebenliegend das sehr schöne, aus
Kieselschiefer gearbeitete Steinbeil, vide Tafel I Fig. 3, gefunden.

Jn der nebenan gemachten Abdeckung lagen auf dem

Seeboden große Massen von Haselnußschalen zusammengebettet. Dort
fanden wir auch ein Stück Holz, das von einem Arbeiter, einem

ehemaligen Schufter, sofort für einen Schuh leisten gehalten wurde.
Und in der That hatte es vollständig das Aussehen eines Holz-
fchuhs, der vorne und hinten etwas spitz zuläuft. An der Sohle
mar keine Vertiefung bemerkbar. Leider ist dies Fundstück, in
deffen Besitze der V örtige Verein ist, nach und nach eingetrocknet.
Kaum ein Schritt davon wurde der Vorder theil eines zweiten
Schuhleisten aufgefunden.
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©iefe Sdjutjform ift auè Stein unb entfpridjt, rote bie getreue

Slbbilbung Stafetlgig. 8 jeigt, ganj genau ber ©eftatt beêSorber=

ttjeilê beê ttnfen gufjeê. SDie ©röfje beiber Seiften entfpridjt einem,

nadj unfern Segrtffen fteinen gufje. ©ê modjte biefer gunb
letdjt bei bem einen ober anbern Sefer ein ungtäubigee Sädjetn

Ijeroorbringen. Slber abgefeljen baoon, baf} beim genauem Unter-
fudjen ber gormen bie anfänglidj getjegten groeifel fdjroinben unb
ber ©ebanfe, bafj bie Sfaljlbauleute bodj in mandjer Sejieljung.
wetter fortgefdjritten roaren, ale jur gabrtfation »on gormen, bie

gelte ber Stljiere ju paffenben guPefleibungen ju geftatten unb

abgefetjen bacon, bafj nidjt nur »om Seridjterftatter in ben Sauten

am Salbeggerfee, fonbern audj in Stieberrotjl 2c. ©tilde »on unge=

gerbtem Seber gefunben rourben; mag eê erwätjuenewerttj fein,
bafj audj in Stobenljaufen (oibe Sanb XV ber SJtittljetlungen ber

anttquarifdjen ©efettfdjaft in güridj) tjöljerne ©djuljteiften auêgegra;
ben würben.

3n ber gleidjen Stbbedung gelangten roir ferner in Seft| ber

Srudjftüde eineê polierten Sodjljammerê unb Spifefjam.;
mere, rote foldje jur geit am ©empadjerfee aufgefunben roor=

ben finb. — ©anje ©templare biefer SIrt würben feine auêge»

graben.

3m Spätfommer, <perbft unb ben folgenben SBtnter tjtnburdj
würben, wie fdjon oben erroätjnt auf eigene Soften beê Seridjt;
erftatterê nodj etroa 80 Slrbeitêtage jur wettern Unterfucljung unb

Stuêbeutung ber ^fatjlbautettftatte oerroenbet unb noctj 11—12000c'
©rbe auegegraben. ®ie roidjtigften günbe werben im Saufe ber

Seridjterftattung jur SerooHftänbigung beê Sitbeê jeweiten ange=

fütjrt werben.1)

Sìadjbem baê Stiebgraê gefammett unb oom Seridjterftatter für
allfällige, burdj baê Stuêgraben für ben Soben entfteljenbe Stadj;

ttjeile ©ntfdjäbigung angeboten roorben, roarb eê itjm geftattet,
roeiter im Sanbe brinnen fleinere Slbbedungen oorjuneljmen. ^ier
rourbe taglici) burdj einen Strbeiter aite ben roeiter oben erroätjnten

') (Bi würben 66 Snftrumente auS Snodjen, 6 »on §olj unb 140 »on

©tein unb eine SKenge îopffctyerben unb ®nodjen, fowie abfalle aller 3lrt ge;

funben; bodj ftnb biefe Suftrumente mebr in Sejug auf ©toff unb gorm,
al§ burdj ttyre Sefttmmuug »on einanber »erfctyieben. — »ibe Katalog jum
©fetfctyergarten.

2«S

Diese Schuhform ift aus Stein und entspricht, wie die getreue

Abbildung Tafel I Fig. 8 zeigt, ganz genau der Gestalt des Vordertheils

des linken Fußes. Die Größe beider Leisten entspricht einem,

nach unsern Begriffen kleinen Fuße. Es möchte dieser Fund
leicht bei dem einen oder andern Leser ein ungläubiges Lächeln

hervorbringen. Aber abgesehen davon, daß beim genauern Untersuchen

der Formen die anfänglich gehegten Zweifel schwinden und
der Gedanke, daß die Pfahlbauleute doch in mancher Beziehung
weiter fortgeschritten waren, als zur Fabrikation von Formen, die

Felle der Thiere zu passenden Fußbekleidungen zu gestalten und

abgesehen davon, daß nicht nur vom Berichterstatter in den Bauten
am Baldeggersee, sondern auch in Niederm«! :c. Stücke von unge-
gerbtem Leder gefunden wurden; mag es erwähnenswerth fein,
daß auch in Robenhausen (vide Band XV der Mittheilungen der

antiquarischen Gefellschaft in Zürich) hölzerne Schuhleisten ausgegraben

wurden.

Jn der gleichen Abdeckung gelangten wir ferner in Besitz der

Bruchstücke eines polierten Lochhammers und Spitzhammers,

wie folche zur Zeit am Sempachersee aufgefunden worden

sind. — Ganze Exemplare dieser Art wurden keine

ausgegraben.

Jm Spätsommer, Herbst und den folgenden Winter hindurch

wurden, wie fchon oben erwähnt auf eigene Kosten des

Berichterstatters noch etwa 80 Arbeitstage zur weitern Untersuchung und

Ausbeutung der Pfahlbautenstätte verwendet und noch 11—12000«'
Erde ausgegraben. Die wichtigsten Fünde werden im Laufe der

Berichterstattung zur Vervollständigung des Bildes jeweilen angeführt

werdend)
Nachdem das Riedgras gesammelt und vom Berichterstatter für

allfällige, durch das Ausgraben für den Boden entstehende Nachtheile

Entschädigung angeboten morden, ward es ihm gestattet,

weiter im Lande drinnen kleinere Abdeckungen vorzunehmen. Hier
wurde täglich durch einen Arbeiter aus den weiter oben erwähnten

') Es wmden 66 Instrumente aus Knochen, 6 von Holz und 140 von
Siein und eine Menge Topfscherben und Knochen, sowie Abfalle aller Art
gefunden; doch sind diese Instrumente mehr in Bezug auf Stoff und Form,
als durch ihre Bestimmung von einander verschieden. — vide Katalog zum
Gletschergarten.
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©rünben mit wenig SJiütje meljr ©rbe auêgegraben, atê am Ufer
»on 2 Sfrbeitern in 2—3Stagen. Soar ber ©treuebobeit abgebedt,

fo folgte 2—3' tief SJtooêerbe, nadjtjer 1' bid oerfaulte Seerofjre
unb ©eerotjrwurjeln ; tiefer grabenb ftiefj man auf Storferbe, bie

nur äufjerft feiten mit StbfäHen oermifctjt war. Siêtoeilen war
biefe ©djtcljt 2—3' bid. ©etangte man enblidj auf eine Seiten;

fctjicljt, fo jeigten ftdj tjie unb ba einige Äotjlen unb woljt audj

^afelmifjfdjalen, Mnod)en unb Stopffdjerben ; allein an SBerfjeug
würbe wenig gefunben. ©rwäfjneneroerttj iff, bafj tu jroei foldjer
©ruben auf ber ©eefreibe unten je ein IjorijontaHiegenber tyfat)l
gefunben rourbe, roeldjer auf ber nadj oben geridjteten ©eite ange;
branitt roar; audj etwaê tjöfjer tiegenb jeigten fiel) tjie unb ba —
otjne befummle Drbnung — Duerpfäljle; bei einer in ben testen

Stagen beê@rabenê gemadjten Stbbedung umgaben jroei foldje Duer;
pfätjle ben Settenboben.

3n meïjrern Slbbedungen, bte in ber SJtitte ber Sanbjunge
gemadjt rourben, jeigte ftdj unterhalb ber oerfaulten ©eeroljre eine

fompafte, getblidje, ftarfriedjenbe 1—2' mächtige ©djidjt, in ber

bei nätjerer Unterfudjung Slbfälte »on Stljieren »orgefunben rourben.

Sin biefen ©fetten rourben feine anbern Ueberrefte gefunben, ale

jroei, beim Stuêgraben fetjr gut ertjattene unb jiertidj auêfebenbe
Sructjftüde »on ^otjfdjäften, bie roabrfdjeinlidj beuten
angeljört Ijaben; fenfrecljte Sfätjle famen auf je 2—3' Entfernung

oor, unter benen roieber roie an ben anbern ©teilen bie auf 6—8'
Sreite unb 10—12' Sänge oon einanber abftetjenben ^Sfätjte bider
unb geroötjnlidj »on ©idjentjotj roaren.

$e roeiter man ftdj oom ©ee entfernte, um fo tjötjer flieg bie

©eefreibe, b. tj. um fo weniger tief mufjte gegraben werben. SBo

bie Sanbjunge norböftlicfj fidj mit bem Sanbe oereinigt, ift bie

©eefreibe faum metjr gebedt oon einer 5—10" mädjtigen ©djidjt
SJtooêerbe unb bodj fanben fidj audj tjter Sfätjte, Äoljlen unb geuer=

fteinfplitter, aber feine ^nftrumente unb audj feine Scufjfdjalen oor.
©o fetjr nun bie SDetatlê oon einanber abroeidjen, fo jeigt

ftdj, roie roir gefeljen, bodj eine genaue Uebereinftimmung in ber

©tettung ber Sfätjle, bie regelmäfjig 2—3' oon einanber abfletjen
unb auf 10—12' Sänge unb 6—8' Sreite einen bidern, meiftenê
biê an bte Dberftädje beê Sobenê reidjenben fèauptpfaljl aufroetfen,
roäljrenb bie bajroifdjeufteljenben erft in einer Stiefe »on 2—3—4'

s««

Gründen mit wenig Mühe mehr Erde ausgegraben, als am Ufer

von 2 Arbeitern in 2—3 Tagen. War der Streueboden abgedeckt,

fo folgte 2—3' tief Mooserde, nachher 1' dick verfaulte Seerohre
und Seerohrmurzeln; tiefer grabend stieß man auf Torferde, die

nur äußerst selten mit Abfällen vermischt war. Bisweilen war
diese Schicht 2—3' dick. Gelangte man endlich auf eine Lettenschicht,

so zeigten sich hie und da einige Kohlen und mohl auch

Haselnußschalen, Knochen und Topfscherben; allein an Werkzeug

wurde wenig gefunden. Erwähnenswerth ist, daß in zwei folcher
Gruben auf der Seekreide unten je ein horizontalliegender Pfahl
gefunden wurde, melcher auf der nach oben gerichteten Seite
angebrannt war; auch etwas höher liegend zeigten sich hie und da —
ohne bestimmte Ordnung — Querpfähle; bei einer in den letzten

Tagen des Grabens gemachten Abdeckung umgaben zwei folche Querpfähle

den Lettenboden.

Jn mehrern Abdeckungen, die in der Mitte der Landzunge

gemacht wurden, zeigte sich unterhalb der verfaulten Seerohre eine

kompakte, gelbliche, starkriechende 1—2' mächtige Schicht, in der

bei näherer Untersuchung Abfälle von Thieren vorgefunden wurden.

An diesen Stellen wurden keine andern Ueberreste gefunden, als
zwei, beim Ausgraben sehr gut erhaltene und zierlich aussehende
Bruchstücke von Holzschäften, die wahrscheinlich Keulen
angehört haben; senkrechte Pfähle kamen auf je 2—3' Entfernung

vor, unter denen wieder wie an den andern Stellen die auf 6—8'
Breite und 10—12' Länge von einander abstehenden Pfähle dicker

und gewöhnlich von Eichenholz waren.
Je weiter man sich vom See entfernte, um so höher stieg die

Seekreide, d. h. um so weniger tief mußte gegraben werden. Wo
die Landzunge nordöstlich sich mit dem Lande vereinigt, ift die

Seekreide kaum mehr gedeckt von einer S—10" mächtigen Schicht
Mooserde und doch fanden sich auch hier Pfähle, Kohlen und

Feuersteinsplitter, aber keine Instrumente und auch keine Nußschalen vor.
So sehr nun die Details von einander abweichen, so zeigt

sich, wie wir gesehen, doch eine genaue Uebereinstimmung in der

Stellung der Pfahle, die regelmäßig 2—3' von einander abstehen

und auf 10—12' Länge und 6—8' Breite einen dickern, meistens

bis an die Oberfläche des Bodens reichenden Hauptpfahl aufweisen,
während die dazwischenstehenden erst in einer Tiefe von 2—3—4'
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jum Sorfdjettt fommen. Studj bie gunbfdjtdjt ift meiftenê metjrfadj

oorfjanben, fo bafj oon einer Stiefe oon 1—10' jerftreute Stbfälte

unb Snftrumeute gefunben rourben. ©tjarafteriftifd) ift ferner, bafj

in ber ganjen Sluêbefjnung ber Sauten ob ber ©eefreibe einefeidjte

Äotjlenfdjidjt unb audj bie meiften unb fcfjönften SBerfjeuge gefuit;
ben rourben unb bafj forootjl biefe ale bie Jìotjtenfdjtcljt oftmatê

unter einem Settenboben tagen. Sttdjt ju überfetjen ift fernertjin,
bafj ba unb bort 1—2—3 Selten;©firidje oorfommen unb bafj gut
ertjaltene, offenbar neuere Sfätjle neben fdjroammigen, mitSffanjen*
rourjeln burdjjogenen Sfäljlen getroffen rourben unb bafj bte erften

tjöljer tjinauf unb roeniger roeit tjinabreidjten ale bie fdjroammigen.
Qdj überlaffe eê bem Sefer, auê ben gegebenen SJtittljeilungen

ficf) eine Sbee »on ber ©tettung ber ^ßfatjtbauEjütten unb ibrer Se*

fdjaffenljeit im einjetnen ju madjen unb erlaube mir nur, an ber

feanb beê ©egebenen meine Stnfidjt über ben Unterbau unb ben

Umfang ber Bütten mitjnttjeiten.
SDafj biefe Slnftebtungen, tnberStrt, rote fte ftdj bemStbbeden»

ben barbieten, bem ©tjftem ber fog. ^admext-- ober gafdjinenbauten
angetjören, liegt aufjer groeifet ; eê ftnb im grofjen unb ganjen bie

gleidjen ©runbfä|e befolgt, roie bei ben übrigen gafdjinenbauten;
aHerbingê feljlt bie Stegetmäfjtgfeit unb genaue Slbftufung ber ©djidj=

ten, roie in Stobeiiljattfen, Stiebertmjl unb SBaurotjl, foroie bie

parateli unb IjorijontaHtegenben Sfatjtboben. SDafj aber eine Senfttng
beê Unterbaue ober baê fteigeiibe Seentoeau baê Slufbauen meljrerer
©ftridje nöttjig madjte, beroetfen bie fdjon metjrfadj erroätjnteu 3—4
über einanberliegenben Setten;, Äoljlen; unb gunbfdjidjten, foroie
bie altern unb neuern Sfätjle. Stur bleibt bann nodj ju erflären

übrig, rote gerabe unter bem unterften Settenboben eine Mot)=

tenfctjtdjt unb oiele ber fcfjönften gunbftüde gefunben roerben

fonnten.
SBürben roir nidjt faft bei fämmtttdjen Slbbedungen biefe ©egen;

ftänbe felbft unter metjrern SBotjuböben in uub auf bem ©eegrunbe
gefunben Ijaben, fo fonnte man letcfjt jur Stnftcïjt gelangen, bafj
ber gufali une redjt oft bie obenerroäljnte jroifdjen ben einjetnen

fürtentiegenben grotfdjenräume geführt tjabe: fo aber glauben roir
biefe auffattenbe ©rfdjeinung am natürtidjften fo erflären ju fönnen,
bafj wir annetjmen, eê fei bem gafdjtnenbau ein eigeiuTidjer

S fatjl bau »orljergegangen, roofür audj bie gegen ben Seeboben

S«7

zum Vorschein kommen. Auch die Fundschicht ist meistens mehrfach

vorhanden, fo daß von einer Tiefe von 1—10' zerstreute Abfälle
und Instrumente gefunden wurden. Charakteristisch ist ferner, daß

in der ganzen Ausdehnung der Bauten ob der Seekreide eine leichte

Kohlenschicht und auch die meisten und schönsten Werkzeuge gefunden

wurden und daß sowohl diese als die Kohlenschicht oftmals
unter einem Lettenboden lagen. Nicht zu übersehen ist fernerhin,
daß da und dort 1—2—3 Letten-Estriche vorkommen und daß gut
erhaltene, offenbar neuere Pfähle neben schwammigen, mit Pffanzenwurzeln

durchzogenen Pfählen getroffen wurden und daß die ersten

höher hinauf und weniger weit hinabreichten als die fchwammigen.

Jch überlasse es dem Leser, aus den gegebenen Mittheilungen
sich eine Idee von der Stellung der Pfahlbauhütten und ihrer
Beschaffenheit im einzelnen zu machen und erlaube mir nur, an der

Hand des Gegebenen meine Ansicht über den Unterbau und den

Umfang der Hütten mitzutheilen.
Daß diese Anstedlungen, in der Art, wie sie sich dem Abdeckenden

darbieten, dem System der sog. Packwerk-oder Faschinenbauten

angehören, liegt außer Zweifel; es sind im großen und ganzen die

gleichen Grundsätze befolgt, wie bei den übrigen Faschinenbauten;

allerdings fehlt die Regelmäßigkeit und genaue Abstufung der Schichten,

wie in Robenhausen, Niedermyl und Wauwyl, sowie die

varateli und horizontalliegenden Pfahlboden. Daß aber eine Senkung
des Unterbaus oder das steigende Seeniveau das Aufbauen mehrerer

Estriche nöthig machte, beweisen die schon mehrfach erwähnten 3—4
über emanderliegenden Letten-, Kohlen- und Fundschichten, sowie

die ältern und neuern Pfähle. Nur bleibt dann noch zu erklären

übrig, wie gerade unter dem untersten Lettenboden eine

Kohlenschicht und viele der schönsten Fundstücke gefunden werden

konnten.

Würden wir nicht fast bei sämmtlichen Abdeckungen diese Gegenstände

selbst unter mehrern Wohnböden in uud auf dem Seegrunde
gefunden haben, so könnte man leicht zur Ansicht gelangen, daß
der Zufall uns recht oft die obenerwähnte zwischen den einzelnen

Hütten liegenden Zmischenräunie geführt habe: so aber glauben wir
diese auffallende Erscheinung am natürlichsten so erklären zu können,
daß wir annehmen, es sei dem Fafchinenbau ein eigentlicher

Pfahlbau vorhergegangen, wofür auch die gegen den Seeboden
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ju fletè Ijäuftger oorfommenben Sfätjle fpredjen. ©ê roäre alfo bet

eigentltdje Sfaljlbau, roie fo otele anbere burdj geuer ju ©runbe

gegangen unb fo bie Ueberrefte Äotjlen unb ^nftrumente, roorunter
audj ein »on ber §i^e angebrannteê unb roeifj unb »iotett ge=

roorbener Snoctjenmeifjet, oibe Stafel I gig. 5 getjört, auf ben

Seegrunb gefallen. —
®a baê SBaffernioeau nur roenige gufj über ben Seeboben

emporreidjte, rourbe bann ju einem foliben Unterbau gefdjritten
unb mit ©erölt, ©rbe unb Steffen (oon Sehern finb nur nodj ganj
roenig Spuren oortjanbenjeine funftlidje Snfet gefdjaffert. SDte f[einem,
2—3' oon einanber abfteljenben Sfätjte mufjten offenbar biefen
Unterbau jufammenljalten unb ben SBoljnboben ftü|en tjelfen, bie

mädjtigera, je 6—8 unb 10—12' oon einanber entfernten Sfätjte
bienten ale ©tü|» unb Stragbalfen ber fürten. — Sdjliefjttdj barf
nidjt unerroätjnt bleiben, bafj ber Salbeggerfee bebeutenb gröfjer
ift ale atte anbern Seen, an benen gafdjinenbauten gefunben rour=
ben unb bafjfomit bie Stnfidjt, biefe Sauart tomme nur inSJiooefeen

»or, baburdj unfjaltbar geroorben ift.

Äulturftufe unb Sefdjäftigung ber Setmujnet.

Sämmtlidje ber gefunbenen Ueberrefte unb ^nftrumente laffen
mit Sidjertjeit anneljmen, bafj ben Serooljnern biefer Sauten ber

©ebraudj be§ SJtetallê, forootjl ber Sronce aie beê ©ifenê gänjlidj
unbefannt war. Stictjt nur finben fidj feine Snftrumente auê SJletatt

»or, fonbern audj bie Sefdjaffenljeit ber oortjanbenen »erlangt feine

Äenntnifj ber SJtetatte.1)

Sermöge ber Sage am See unb jugleidj umgeben »on frudjtbarem
©rbreicfj, begünftigt »on einem oertjättntfjmäfjig milDen Stima, trieben

biefe Sftblottntenberootjner gifdjfang, $agb unbSanbbau.
SDie aufgefunbenen Stücfenroirbet eineê „Redjte", ferner ein

fog. Ste|träger unb ganj befonberê ein fog. Sttjonfeget, roie

') Um ftdj eine 3bce »om gufctyiieiben ber Jammer unb Seile, fowie bti
SotyienS »on Södjern in tyavte ©teine, §irfctytyorn unb Änodjen ju madjen, Iefe

man bie geiftreidjen arbeiten über „Serfertigung ber ©teinbeile" unb

„©urdjbotyrung ber ©teinbeile, ber §trfdjtyornwerf jeuge unb
anberer ©erättye ani ben Sfftyltyfuten; beibe im Stnjeiger für
fdjweiäerifdje 9llterttyumgfunbe 1870, 5Rro. 1 unb 2, »erfaßt »on Dr.
gerbinaub Seiler.

S«8

zu stets häufiger vorkommenden Pfähle sprechen. Es wäre also der

eigentliche Pfahlbau, wie so viele andere durch Feuer zu Grunde

gegangen und so die Neberreste Kohlen und Instrumente, worunter
auch ein von der Hitze angebranntes und weiß und violett
gewordener Knochenmeißel, vide Tafel! Fig. S gehört, auf den

Seegrund gefallen. —
Da das Wafserniveau nur wenige Fuß über den Seeboden

emporreichte, wurde dann zu einem soliden Unterbau geschritten
und mit Geröll, Erde und Aesten (von Letzern sind nur noch ganz
wenig Spuren vorhanden) eine künstliche Insel geschaffen. Die kleinern,
2—3' von einander abstehenden Pfähle mußten offenbar diesen

Unterbau zusammenhalten und den Wohnboden stützen helfen, die

mächtigern, je 6—8 und 10—12' von einander entfernten Pfähle
dienten als Stütz- und Tragbalken der Hütten. — Schließlich darf
nicht unerwähnt bleiben, daß der Baldeggersee bedeutend größer
ift als alle andern Seen, an denen Faschinenbauten gefunden wurden

und daß somit die Ansicht, diese Bauart komme nur in Moosseen

vor, dadurch unhaltbar geworden ist.

Kulturstufe und Beschäftigung der Bewohner.

Sämmtliche der gefundenen Ueberrefte und Instrumente lassen

mit Sicherheit annehmen, daß den Bewohnern dieser Bauten der

Gebrauch des Metalls, sowohl der Bronce als des Eisens gänzlich
unbekannt war. Nicht nur sinden sich keine Instrumente aus Metall

vor, sondern auch die Beschaffenheit der vorhandenen verlangt keine

Kenntniß der Metalles)
Vermöge der Lage am See und zugleich umgeben von fruchtbarem

Erdreich, begünstigt von einem verhältnißmäßig milden Klima, trieben

diese Pfahlbautenbewohner Fischfang, Jagd und Landbau.
Die aufgefundenen Rückenwirbel eines „Hechts", ferner ein

sog. Netzträger und ganz besonders ein sog. Thonkegel, wie

Um sich eine Idee vom Zuschneiden der Hämmer und Beile, sowie des

Bohrens von Löchern in harte Steine, Hirschhorn und Knochen zu machen, lese

man die geistreichen Arbeiten über „Verfertigung der Steinbeile" und

„Durchbohrung der Steinbeile, der Hirschhornwerkzeuge und
anderer Geräthe aus den Pfahlbauten; beide im Anzeiger für
schweizerische Alterlhumskunde 1870, Nro. 1 und 2, verfaßt von Dr.
Ferdinand Keller.
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foldje jum ©enfen ber Ste|e gebraucht unb in metjrern Sfatjlbau;
gtfdjerftationen aufgefunben rourben, foroie eine Harpune atte

^irfdjtjorn, »ibe Stafel II gig. 3, roie eine ätjnltdje im Stadjen

auf bem Sfaljl&augrunbe bei ©oncife aufgefunben rourbe: finb ge;
nügenbe Seroeife für ben Çifdjfang. ©ê bot ber jefct nodj an
fdjmadljaften gifdjen reidje ©ee eine fdjä|bare Stuêbeute. —

Stltetn nidjt nur beê ©eeê tiefer ©runb, fonbern audj baê

umtiegenbe SBalbreoier joltte ben Serootjnern reidjlidjen Stribut.
Unb wie fottte ber frtegerifctje ©inn ber Serooljner ftdj nidjt täglictj
geretjt füljten, bie biê an ben Stanb beê ©eeê oorbrtngenben ©bet»

fjirfdje, SBilbfctjroeine, ben tidjtfdjeuen SDadjê, ben lifttgen Stber,
baê muntere Stetj unb ben plumpen Sären ju jagen, um baê

fdjmadfjafte gteifdj ju tederem SJtaljle, bie roarmen Setje aber ju
Sefteibungen jeber Strt ju oerroerttjen. ©amate fdjmorte jroar
am Sratfpietj niemals eine fette fèenne, rootjl aber jetjrte man
tägtidj an frifdjem SBilbprete. Stur fo läfjt fidj bie Unmaffe ber

»erfdjtebenen Sttjierfnodjen erflären, bie jn taufenb unb taufenb
Stüden auegegraben unb »on fèerrn Sr°f- Dr- Stütimetjer in
Safet im Stuftrage unb auf Soften ber luj. naturforfdjenben ©e=

fettfctjaft unterfuctjt rourben unb roetdje ben am gufje ber Slrbeit

oerjeictjneten Stfjterarten angeljören. — Stltetn audj bem faftigen
„SJtarf" rourbe oon biefen Sfatjlbauleuten, mii übexaH anberêroo,
roader jugefe|t; fämmttidje ber oielen tjnnbert SJtarf entljaltenben

Snodjenfiüde roaren mit igilfe oon Slopffteinen, beren eine

SJtenge oorgefunben rourbe, aufgefctjlagen, um baê SJtarf ju ge=

rotnnen.
Soie oielen auê geuerftetn unb felbft auè Sergfrtjftalt,

jum Sttjeil redjt jiertidj bearbeiteten Sanjenfpi|en (Stafel 1 gig.
4 unb 6) beroeifen ju ©enüge bie Sampfluft biefer Seute gegen
SJtenfcljen ttnb Sttjiere.

Slttein eê finb nidjt forootjl bte oorerroätjnten Sefdjäftigungen,
bie une eine güuftige SJtetnung über jene ©rfttinge menfdjtidjer
JMtur ju fdjaffen im Stanbe finb. Silben ja tjeut ju Stage bie

Säger; unb gifdjeroölfer bie tieffte ©tufe ber wenig entroidelten

Stomabenoötfer.

©o lange ale

„©er Stomabe tief) bte Striften
SBüfte liegen, roo er ftridj"

sss

folche zum Senken der Netze gebraucht und in mehrern Pfahlbau-
Fischerstationen aufgefunden wurden, sowie eine Harpune aus

Hirschhorn, vide Tafel il Fig. 3, wie eine ähnliche im Nachen

auf dem Pfahlbaugrunde bei Concise aufgefunden wurde: find
genügende Beweise für den Fischfang. Es bot der jetzt noch an
schmackhaften Fischen reiche See eine schätzbare Ausbeute. —

Allein nicht nur des Sees tiefer Grund, sondern auch das

umliegende Waldrevier zollte den Bewohnern reichlichen Tribut.
Und wie sollte der kriegerische Sinn der Bewohner sich nicht täglich
gereizt fühlen, die bis an den Rand des Sees vordringenden
Edelhirsche, Wildschweine, den lichtscheuen Dachs, den listigen Biber,
das muntere Reh und den plumpen Bären zu jagen, um das

schmackhafte Fleisch zu leckerem Mahle, die warmen Pelze aber zu

Bekleidungen jeder Art zu verwerthen. Damals schmorte zwar
am Bratspieß niemals eine fette Henne, mohl aber zehrte man
täglich an frischem Wildprete. Nur so läßt sich die Unmasse der

verschiedenen Thierknochen erklären, die zu tausend und tausend
Stücken ausgegraben und von Herrn Prof. Dr. Rütimeyer in
Basel im Auftrage und auf Kosten der luz. naturforschenden
Gesellschaft untersucht wurden und welche den am Fuße der Arbeit
verzeichneten Thierarten angehören. — Allein auch dem saftigen

„Mark" wurde von diesen Pfahlbauleuten, wie überall anderswo,
wacker zugefetzt; sämmtliche der vielen hundert Mark enthaltenden

Knochenstücke waren mit Hilfe von Klopfsteinen, deren eine

Menge vorgefunden wurde, aufgeschlagen, um das Mark zu
gewinnen.

Die vielen aus Feuerstein und selbst aus Bergkrystall,
zum Theil recht zierlich bearbeiteten Lanz en spitz en (Tafel I Fig.
4 und 6) beweisen zu Genüge die Kampflust dieser Leute gegen

Menschen und Thiere.
Allein es sind nicht sowohl die vorerwähnten Beschäftigungen,

die uns eine günstige Meinung über jene Erstlinge menschlicher

Kultur zu schaffen im Stande sind. Bilden ja heut zu Tage die

Jäger- und Fischervölker die tiefste Stufe der wenig entwickelten

Nomadenvölker.

So lange als

„Der Nomade ließ die Triften
Wüste liegen, wo er strich"
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„Uub mit bem SSurffpiefj, mit bem Sogen

©er „Säger" fdjritt burdjâ Sanb:

fo lauge fonnte ber „SJtenfdj nidjt jum SJtenfdjen" roerben. ©rft
ale er „ben eroigen Sunb gläubig mit ber frommen ©rbe, feinem

müttertidjen ©runbe geftiftet", erft „aie mit grünen Valuten fdjmüdte
fidj ber Soben" „unb, fo roeit baê Sluge reidjte, ein SBalb golbener

Steljren prangte" : ba erft Ijatte ber rolje SJtenfdj ben erften ©djritt
jur ©tttigung unb JMtur getljan.

Stuf biefer ©tufe, bie une ©duffer mit fo unoergleidjtidjer
Munft in feinem ©lettftfctjen gefte fctjilbert, muffen roir bie Seute,

bte biefe StWbauten berootjnten, une beuten. Sïmen roar fdjon
ber tjäuettdje fèerb, iljnen roar audj ber Stderbau befannt.

©djon in ben erften Stagen ber Sluêgrabungen fanben mir
mefjrere fog. Sornquetfdjer ober SJtatjlftetne unb im folgenben

grüfjjafjr einen foldjen Sornquetfdjer mit einer baju paffenben
runblidjen Unterplatte, alfo bie ganje „Urmütjle" beifammen.

Stidjt roeit baoon entfernt, etwa 2- 3' unter bem ©treueboben,
inmitten oon Sotjteit unb Stopffctjerben gruben roir eine bebeutenbe

Stnjaljl oerfotjlter SBaijenförner auè, roooon ein Stbetl an
Qexxn ©djnetter abgeliefert rourbe. ©tnige SJtonate fpäter, im
Stooember, entfjoben roir an einer anbern ©teile ber Sauten eine

mit ebenfooiel ©efdjmad ale ©eroanbtljeit auè bem mädjtigeit feaupU

flamm eineê ^irfdjgeroeiljê gearbeitete ©djaufel, rote eine foldje

audj im Seridjte über Stobentjaufen, oibe Seridjt III über Sfabl*
bauten »on Dr. g. Setter, Stafet VI gig. 16 abgejeidjnet ift.
©leictjförmige ©proffen »on féirfdjgeroeitjen rourben jum ©urdjfurdjen
beê Sobenê gebraudjt. Sluctj »erfoljlte, gange unb fjalbe Stepfet

rourben gefunben, fo bafj mit Stedjt angenommen werben barf,
baS roilbroadjfenbe Dbft fei ebenfattê nidjt oerfdjmäljt roorben.

Sn ben legten Stagen ber Sluêgrabungen (22.—26. Sanuar
1873) famen fobann nodj jroei ©egenftänbe jum Sorfdjetn, bie

meljr ale atte oortjergetjenben, geeignet ftnb, une Sluffdjlufj über
bie bebeutenbe JMtur jener Ureinrooljner ju oerfdjaffen. ©er erfte

ift ein etnia 5" langeê unb 5'" breites unb 2'" bideê ©tüd
Snodjen, baê an beiben ©üben abgerunbet, ber Sänge nad) etroaê

getjöfjlt unb fo gefdjnitten roar, bafj bie glädje beê einen ©nbeS

um i/g ©retjung »on ber glädje beê anbern ©nbeê abftanb. Stidjt

ganj in ber SJtitte war baê Si'fïrument »on einer fdjieflaitfenben

S70

„Und mit dem Wurfspieß, mit dem Bogen

Der „Jäger" schritt durchs Land:
so lauge konnte der „Mensch nicht zum Menschen" werden. Erst
als er „den ewigen Bund gläubig mit der frommen Erde, seinem

mütterlichen Grunde gestiftet", erst „als mit grünen Halmen schmückte

sich der Boden" „und, so weit das Auge reichte, ein Wald goldener

Aehren prangte" : da erst hatte der rohe Mensch den ersten Schritt

zur Sittigung und Kultur gethan.

Auf dieser Stufe, die uns Schiller mit so unvergleichlicher

Kunst in seinem Eleusischen Feste schildert, müssen wir die Leute,
die diese Pfahlbauten bewohnten, uns denken. Ihnen war schon

der häusliche Herd, ihnen war auch der Ackerbau bekannt.

Schon in den ersten Tagen der Ausgrabungen fanden wir
mehrere sog. Kornquetscher oder Mahlsteine und im folgenden

Frühjahr einen solchen Kornquetscher mit einer dazu passenden
rundlichen Unterplatte, also die ganze „Urmühle" beisammen.

Nicht weit davon entfernt, etwa 2- 3' unter dem Streueboden,
inmitten von Kohlen und Topfscherben gruben wir eine bedeutende

Anzahl verkohlter Waizenkörner aus, wovon ein Theil an

Herrn Schneller abgeliefert wurde. Einige Monate später, im
November, enthoben wir an einer andern Stelle der Bauten eine

mit ebensoviel Geschmack als Gewandtheit aus dem mächtigen Hauptstamm

eines Hirschgeweihs gearbeitete Schaufel, wie eine solche

auch im Berichte über Robenhausen, vide Bericht Iii über
Pfahlbauten von Dr. F. Keller, Tafel VI Fig. 16 abgezeichnet ift.
Gleichförmige Sprossen von Hirschgeweihen wurden zum Durchfurchen
des Bodens gebraucht. Auch verkohlte, ganze und halbe Aepfel
wurden gefunden, so daß mit Recht angenommen werden darf,
das wildwachsende Obst fei ebenfalls nicht verschmäht worden.

Jn den letzten Tagen der Ausgrabungen (22.—26. Januar
1873) kamen sodann noch zmei Gegenstände zum Vorschein, die

mehr als alle vorhergehenden, geeignet sind, uns Aufschluß über
die bedeutende Kultur jener Ureinwohner zu verschaffen. Der erste

ift ein etwa 5" langes und 5'" breites und 2"' dickes Stück

Knochen, das an beiden Enden abgerundet, der Länge nach etwas

gehöhlt und fo geschnitten war, daß die Fläche des einen Endes

um t/z Drehung von der Fläche des andern Endes abstand. Nicht

ganz in der Mitte war das Instrument von einer schieflaufenden



271

Deffnung burdjbotjrt, in roeldjer nod) ein furjeS Stücf gaben auS

gladjSfafern jufammengebreljt, ftedte. Stadj ber Stnfidjt »on^errn
Dr. Setter unb nadj ätjnlicljen anberroärte gemadjten gunbftüden
fdjeint eê beim SBeben »on Sletbern bemujt roorben ju fein.1)
©aê anbere gunbftüd ift eine aus einem Särenjatjn bearbeitete

unb mit einer jum ©urdjjietjeu beê gabenê angebradjten Deffnung
oerfetjene Stridita bel, bie beim Serfertigen oon „Sie|en" ge;

braudjt roorben ju fein fdjeint. Stud) in einem ber ©berjäljne roar
eine ffeine Deffnung angebradjt, fo bafj berfelbe entroeber ale

Sdjmudgegenftanb getragen ober aber ale Stabet benutzt roorben fein
fann. Seiber fonnte bieê gunbftüd nur in befeftem guftanbe ab*

geliefert roerben, ba bie gefunbenett ©berjäljne, fobalb fte troden,
fpröbe roerben; am beften ertjalten blieb biefer grofje igauer,
ber Stafel II gig. 11 abgebilbet ift. ©ine ber Sauten roar juge=

fdjliffen, fo bafj biefer gatjn als Sdjneibeinftrument bemüht

roorben ju fein fdjeint; gefunben rourbe er bei ben beiben Sdjutj;
letflen.

©iefe gunbftüde beroeifen Ijinlängltctj, bafj auctj bieSercofjner
biefer Sauten mit ber Serfertigung ftädjfener ©eroebe (roie foldje
in Stobenfjaufen oielfadj gefunben rourben), unb bem gufammennätjen
berfelben, befannt geroefen unb fomit fdjon eine bebeutenbe Sultur
befeffen tjaben muffen.

©ine tjübfdje, an feexxn Sdjnetter abgelieferte Snodj enf oratle,
ein circa 8'" langes unb 6'" breites, länglidjruubee, mit einem

Heilten Sodje oerfetjeneê mebatttonattigeS ©teindjen unb ein

tänglidjee, ätjnlidj gearbeitet Snodjenftüd rourbe offenbar

jum ©djmude ber grauen ober Sinber »erroertljet. ©intge ber tan;

jenartigen, jierlidj gearbeiteten Snodjeninftrumente oibe Stafet

II. gig. 4 bienten rootjl nadj Sinologie ber Steufeelänberfrauen atê

^iaarfcljmud ber grauen.
SBo aber SBeberet, Stabel unb ©djmudfactjen beifammen fidj fin;

ben, rooju bann Sanbbau, gtfdjfang uub 3agb fidj gefeiten: ba

mag baê Seben rootjl nidjt fjatb fo bürftig geroefen fein, roie eê

auf ben erften Slid fdjeint. Unbefannt mit bem Duälgeifte ber

l) 5Kan »ergleidje ben bejüglidjen Sfatyltywtentyeri'tyt Kon ®r- Setter, wo
ber mit §ilfe »erfdjiebener gunbftüde »on einem fadjfunbigen Sßeber refonfttuir;
ter Sfatylbautenwebftutyt erftärt unb abgebilbet ift.

S7l

Oeffnung durchbohrt, in welcher noch ein kurzes Stück Faden aus

Flachsfasern zusammengedreht, steckte. Nach der Ansicht von Herrn
Dr. Keller und nach ähnlichen anderwärts gemachten Fundstücken

scheint es beim Weben von Kleidern benutzt worden zu sein.')
Das andere Fundstück ist eine aus einem Bären zahn bearbeitete

und mit einer zum Durchziehen des Fadens angebrachten Oeffnung
versehene Stricknadel, die beim Verfertigen von „Netzen"
gebraucht worden zu fein fcheint. Auch in einem der Eberzähne mar
eine kleine Oeffnung angebracht, so daß derselbe entweder als
Schmuckgegenstand getragen oder aber als Nadel benutzt worden sein

kann. Leider konnte dies Fundstück nur in defektem Zustande
abgeliefert werden, da die gefundenen Eberzähne, sobald sie trocken,

spröde werden; ani besten erhalten blieb dieser große Hauer,
der Tafel II Fig. 11 abgebildet ist. Eine der Kanten war
zugeschliffen, so daß dieser Zahn als Schneideinstrument benutzt

worden zu fein fcheint; gefunden wurde er bei den beiden Schuhleisten.

Diese Fundstücke beweisen hinlänglich, daß auch die Bewohner
dieser Bauten mit der Verfertigung flachsener Gewebe (wie solche

in Robenhausen vielfach gefunden wurden), und dem Zusammennähen
derselben, bekannt gewesen und somit schon eine bedeutende Kultur
besessen haben müssen.

Eine hübsche, an Herrn Schneller abgelieferte Knoch enkoralle,
ein circa 8"' langes und 6"' breites, länglichrundes, mit einem

kleinen Loche versehenes medaillonartiges Steinchen und ein

längliches, ähnlich gearbeites Knochenstück wurde offenbar

zum Schmucke der Frauen oder Kinder verwerthet. Einige der

lanzenartigen, zierlich gearbeiteten Knocheninstrumente vide Tafel
II. Fig. 4 dienten wohl nach Analogie der Neufeeländerfrauen als
Haarschmuck der Frauen.

Wo aber Weberei, Nadel und Schmucksachen beisammen sich

sinden, wozu dann Landbau, Fischfang und Jagd sich gesellen: da

mag das Leben wohl nicht halb so dürftig gewesen fein, wie es

auf den ersten Blick scheint. Unbekannt mit dem Quälgeifte der

4) Man vergleiche den bezüglichen Pfahlbautenbericht von Dr. Keller, wo
der mit Hilfe verschiedener Fundstücke von einem sachkundigen Weber rekonstnür-
ter Pfahlbautenwebstuhl erklart und abgebildet ist.
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Sîeujett, bem ©eibe unb feinen Setben unb greuben, fütjrten biefe

Seute inmitten beê Ueberftuffeê, ben fte auê ^aab, gifdjfang unb

Sanbbau jogen, ein in mandjer fèinftdjt beneibenêroertljeê Seben.

SBir muffen alfo wotjt bte ©orgen unb ben Stetctjtljum jener Ur=

altforbern anberêroo fuctjen.

SBerfen roir einen nur ftüdjtigen Slid auf bie ©tein; unb

Snocljeninftrumente, furj auf baê gefammte SBerfjettg biefer

Seute, fo erftaunt forootjl ber Senner roie ber Saie »orerft über bie

Stuêwafjt beê SJîateriatê, fobann aber nodj metjr über ben

©djarffinn, mit weldjem auê biefen tjödjft elementaren Stoffen,
mit benen roeber ein Stobinfon ©rufoe, gefdjroeige benn roir Sultur«
menfdjen, otet anjufäugen roiffen, ebenfo praHifdje atê jterlidje
Snftrumente gefdjaffen rourben. SIuebenStötjrenfnodjenfFibien)
ber©djroeine unb fèirfdje matten fie mitteilt guf djtetf en auf

©djt e if ft e inen, beren eine bebeutenbe gatjt fein; unb grobförniger
gefunben rourbe, bte fdjon oberroätjnten Sfriem en, fèaarnabeln,
oibe Stafel II gig. 4, 5,6 unb 12,13; ferner Snodjenmeffer, oibe

Stafel II gig. 14, ja fogar gröfjere unb Heinere SJMfjel, oibe Stafel

Il gtg. 7, 8, 17.

Stetjnlicfje Snftrumente gebraudjten fte jum Serjierett itjrer
Stöpferroaaren, beren weiter unten ©rwätjnung getljan wirb.

Sluê Sronen »on ^irfcljgeweitjen ober grofjen Snocben »er;
fertigten fie mit ebenfo »iet SJtütje ale ©efctjidticbfeit bie gefälligen

©efäfje, wie baê fdjon erroätjnte auf Stafel II gtg. 9. Stfjeite

»on |)irfdjIjornfproffen lieferten ebettfo folibe ale praftifdje gaff un;
gen oon ©tetnmeifjeltt, oibe Stafel II gtg. 10.l) ©ie rourben

mittelft geuerfteinfägen, b. Ij- mittetft gejadten geuerfteinfptit;
tern abgefägt unb mittelft geuerfteinmeffern, b. tj. mittetft
fdjarffdjneibenben geuerfteinfplittem juredjt gefdjnitten, fobann mit
igülfe fleiner ©teinmeijjel, rote foldje mebrere gefunben rourben,

auegeböljlt unb in biefe Deffnungen rourben bte ©teinmeifjel mittelft
„©rbpectj" feftgefittet. — aJtetjrere biefer gaffungen finb für einen,
anbere für jroei SJteifjel jugearbeitet. Sn J^ei ober brei gaffungen
ftedten bie SJtetM nocb.

Son weit fjötjetm ^tttereffe ale biefe Snocïjeninftrumente,

') ©ämmtlidje auf Safel II abgebitbeten Sfatylgegeuftänbe betonen eine

bräunlidjte garbe.

S7S

Neuzeit, dem Gelde und seinen Leiden und Freuden, führten diese

Leute inmitten des Ueberflusses, den sie aus Jagd, Fischfang und

Landbau zogen, ein in mancher Hinsicht beneidenswerthes Leben.

Wir müssen also wohl die Sorgen und den Reichthum jener
Uraltfordern anderswo suchen.

Werfen wir einen nur flüchtigen Blick auf die Stein- und

Knocheninstrumente, kurz auf das gesammte Werkzeug dieser

Leute, so erstaunt sowohl der Kenner wie der Laie vorerst über die

Auswahl des Materials, sodann aber noch mehr über den

Scharfsinn, mit welchem aus diesen höchst elementaren Stoffen,
mit denen weder ein Robinson Crusoe, geschweige denn mir
Kulturmenschen, viel anzufangen wissen, ebenso praktische als zierliche

Instrumente geschaffen wurden. AusdenRöhrenknochen(k'ibisn)
der Schweine und Hirsche machten sie mittelstZuschleifen auf

Schleifsteinen, deren eine bedeutende Zahl fein- und grobkörniger
gefunden wurde, die fchon oberwähnten Pfriemen, Haarnadeln,
vide Tafel li Fig. 4, 5,6 und iL, 13; ferner Knochenmesfer, vide

Tafel II Fig. 14, ja sogar größere und kleinere Meißel, vide Tafel
II Fig. 7, 8, 17.

Aehnliche Instrumente gebrauchten sie zum Verzieren ihrer
Töpferwaaren, deren weiter unten Ermähnung gethan wird.

Aus Kronen von Hirschgeweihen oder großen Knochen

verfertigten sie mit ebenso viel Mühe als Geschicklichkeit die gefälligen

Gefäße, wie das schon erwähnte auf Tafel II Fig. 9. Theile
von Hirschhornsprossen lieferten ebenso solide als praktische Fassungen

von Steinmeißeln, vide Tafel II Fig. 10.') Sie wurden

mittelst Feu er stein säg en, d. h. mittelst gezackten Feuersteinsplittern

abgesägt und mittelft Feuer st einmessern, d. h. mittelst
scharfschneidenden Feuersteinsplittern zurecht geschnitten, sodann mit
Hülfe kleiner Steinmeißel, wie solche mehrere gefunden wurden,
ausgehöhlt und in diese Oeffnungen wurden die Steinmeihel mittelst
„Erdpech" festgekittet. — Mehrere dieser Fassungen sind für einen,
andere für zmei Meißel zugearbeitet. In zwei oder drei Fassungen
steckten die Meißel noch.

Von weit höherm Interesse als diese Knocheninstrumente,

') Sämmtliche auf Tafel ll abgebildeten Pfahlgegeustände betonen eine

bräunlichte Farbe.
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finb bte ©teint»erïjeuge. S« ber ©eltentjett beê SJîatertatS
unb in ber gtertidjfeit ber Searbeitung biefer Steinmeifjet, Seite,

Lämmer îc. lag offenbar ber Stetdjttjum biefer Seute. —
Sdjon ber »on roeitljer eingeführte geuerftetn, biefer „©taljt"

ber Sfatjtbautenjeit, roar reidjlidj oortjanben unb fetjtte in feiner

glitte, ©agegen roar baê SJtaterial ber ©teinmeifjel unb Seile îc. feljr
mannigfaltig unb, rote felbft oon ben Strbeitern bte Seobadjtung

gemadjt rourbe, „tjüttenroeife" »erfdjieben; eê »aderte »on ben ge=

roötjnlictjften ©anb; unb S alf fte ina r ten biê jum Siefelfdjiefer,
©ranit unb oerfdjtebenen grofjen unb feinförntgen ©riinftetnen (©erpen;

tinen), roooon einige ©taSrujen unb roie fdjon oben bemerft an ber

©djneibefante burdjfctjeinenb ftnb, otbe Stafel I gig. 1 unb 2,9,10.
Db roirfltdj eines ber gefunbenen Scempiare aus „afiatifdjem
Stepljrit" ober aber auê fog. ©auf für it beftetjt, fann otjne

djemifctje Unterfuctjung nidjt beftimmt betjauptet roerben. Qexx Dr.

g. Seiter tjielt fie ber Sefcljreibung nadj für Serpentin unb

Qexx Dr. ©tterltn bem StuSfetjen nadj für „Steptjrttarten".1) Sei

bem, roie eS motte, eine grofje Steictjtjatttgfeit beê SJÎateriatê ift
oortjanben unbgiebt eê mehrere Steinarten barunter, bteimSdjutt;
gerölt jener ©egenb unb roeit umljer nidjt oorfommen, fo bafj fte

jroeifelêotjne „importiert" fein muffen. Sfuctj jroei fleine 2tgat=

fptitter rourben gefunben.

Unb betradjtet man erft bie Searbeitung biefer Steine ju
geformten SBerfjeugen, bte in iljrer gorm fidj ale Uratjnen ber

Ijeutigen SJteifjel, Seite, Jammer, SJceffer îc. beutlidj oerrattjen,
bebenft man, mit roetdj einfadjen Hilfsmitteln biefe Snffrumente
gemadjt rourben: bann begreift man, roetdj'ungefjeuere ©ebutb unb

roetdje geit nur bie gabrifatton etnee einjigen Seite ertjetfctjte. Sotten
bodj tjeut juStage biegtbfdjiinfulaner jetjn nolle Saljrebraudjen, um ätjtt=

tidje Steinbeile ju oerfertigen. Su ber Stnjaljt unb Stuêroatjt foldjer
Stetninftrumente tag atfo rootjl audj ber ©rab beê Sîetdjttjumê.

©ruben roir bodj in ber Quite, roo bie Sdjutjleiften gefunben tour;
ben, feinen einjigen fetnförntgen ober an ber Sdjneibefante burdj;
fdjeinenben ©rünftein auê, roäljrenb in einer anbern §ütte fämmt=

tidje Steinmeifjet auê fetjr fctjönem SJtaterial gearbeitet roaren.

*) SBteber anbere ©eologen tyalten biefe feltene Steinalt für ^abeite.

tyiftor. Serein befifct ein foldjeê ©remplar. (5cro. 13.)
©cfdjidjtlfrb. Sb. XXIX. 18

©er
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sind die Steinwerkzeuge. Jn der Seltenheit des Materials
und in der Zierlichkeit der Bearbeitung dieser Steinmeißel, Beile,
Hämmer zc. lag offenbar der Reichthum dieser Leute. —

Schon der von weither eingeführte Feuerstein, dieser „Stahl"
der Pfahlbautenzeit, war reichlich vorhanden und fehlte in keiner

Hütte. Dagegen war das Material der Steinmeißel und Beile zc. sehr

mannigfaltig und, wie selbst von den Arbeitern die Beobachtung

gemacht wurde, „hüttenweise" verschieden; es varierte von den

gewöhnlichsten Sand- und Kalksteinarten bis zum Kieselschiefer,

Granit und verschiedenen großen und feinkörnigen Grünfteinen (Serpentinen),

wovon einige Glasritzen und wie fchon oben bemerkt an der

Schneidekante durchscheinend sind, vide Tafel I Fig. 1 und 2,9,10.
Ob wirklich eines der gefundenen Exemplare aus „asiatischem
Nephrit" oder aber aus sog. S a ussürit besteht, kann ohne

chemische Untersuchung nicht bestimmt behauptet werden. Herr Dr.

F. Keller hielt sie der Beschreibung nach für Serpentin und

Herr vr. Stierlin dem Aussehen nach für „Nephritarten", t) Sei

dem, wie es wolle, eine große Reichhaltigkeit des Materials ist

vorhanden und giebt es mehrere Steinarten darunter, die im Schuttgeröll

jener Gegend und weit umher nicht vorkommen, so daß sie

zweifelsohne „importiert" sein müssen. Auch zwei kleine Agat-
splitter wurden gefunden.

Und betrachtet man erst die Bearbeitung dieser Steine zu
geformten Werkzeugen, die in ihrer Form sich als Urahnen der

heutigen Meißel, Beile, Hämmer, Messer zc. deutlich verrathen,
bedenkt man, mit welch einfachen Hilfsmitteln diese Instrumente
gemacht wurden: dann begreift man, welch'ungeheuere Geduld und

welche Zeit nur die Fabrikation eines einzigen Beils erheischte. Sollen
doch heutzuTage die Fidschiinsulaner zehn volle Jahrebrauchen, um ähnliche

Steinbeile zu verfertigen. Jn der Anzahl und Ausmahl folcher

Steininftrumente lag also wohl auch der Grad des Reichthums.

Gruben wir doch in der Hütte, wo die Schuhleisten gefunden wurden,

keinen einzigen feinkörnigen oder an der Schneidekante
durchscheinenden Grünstein aus, mährend in einer andern Hütte sämmtliche

Steinmeißel aus sehr schönem Material gearbeitet waren.

4) Wieder andere Geologen halten diese seltene Steinart für Jadeite,

hiftor. Verein besitzt ein solches Eremplar. (Nro. 13.)
Geschichtsfrd. Bd. XXIX. 18

Ter
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©IjaraHeriftifdj für bie ©auer ber Sauten unb bte attmättge

©ntroidlttng beS SBoljlftanbeS ift audj ber grofje Unterfdjieb in ber

Searbeitung; fanben fidj bodj ganj rolj gearbeitete S^ffrumente
ftufenroeife »erbeffert biê ju ben polterten, aber letber befeften ©pitj;
unb Sodjtjämmern unb einem polierten ©teinmeifjel »or. ©ie gteidje

©rfctjetmutg jeigt ftctj in Sejug auf bie Stop fer roaar en. Son
ben roljeften unb ungeftattenften gormen, bie auefdjltejjlictj in ber

©eefreibe gefunben rourben, jeigt ftctj eine, roenn audj weniger
augenfdjeintidje ©ntuidlung. SBenn une ber gufali atê te|teê

gunbftüd nur ein einjigeê ganjeê ©efäfj in bie fèanbe

fpielte unb bieê nidjt gerabe oon gefälliger gorm ift, fo jetgt
ftctj bodj in ben bunbert unb ljunbert Srudjftüden eine überaue

retdje gormenroaljl. ©ê fanben fidj Stfjetle oon ©efäfjen »or, bte

nadj unten fpt| ober runblidj juliefen ober ftacfjen Soben »er;
riettjen; bie ©eitenttjeite an ©efäfjen jeigen bie mannigfattigften
Siegungen. Ueber 20 Strien Qänlet ober §afen famen jum Sorfctjein ;

einige roaren abroärte gefrümmt, anbere mit einem Soctje »erfefjen;
beibe Sitten bienten offenbar jum Stuffjängen ber ©efäfje. Su
einigen Srudjftüden, jeigten ftdj nodj, etroaê oom obern Staube

entfernt, mebrere Södjer unb einige roaren, auf ber Swnenfeite mit
einer biden Srufte, »on angebranntem ©efodjtenljerrüfjrenb, über=

jogen. SJtetjrere Srudjftüde entljielten Serjierungen, entroeber Ijer=

ftammenb »on gingereinbrüden ober gingemägetn ober Keinen

fpüJrtgen Snftrumenten, roatjrfdjeinlidj foldjer Sfdeme, rote fte auf
Stafel II gig. 4 unb 5 abgebilbet finb. ©in einjigeê Stücf eut»

tjätt alle biefe Slrten »on Serjierungen; feine gorm mufj, roie aus
ben Srudjtljeiten ju fdjtiefjen ift, ebenfalle gefällig geroefen fein,
teiber jerfptitterte eê ein unglüdttdjer fèafentjieb beim Stuêgraben
in eine SJtenge Steiner Sttjeile.

©aê auf Stafel I gtg. 7 abgebilbete nnb mittelft ©olle unb

SBafferglaê refonftruirte ©efäfj jeigt in ber SJtitte eine nadj aufjen

fnotenarttge ©rweiternng, ale ob biefe baju gebtent fjätte, baê ©e;

fäfj, ätjntictj unferen Sfctnnen, über einem Sodje Ijodj ju Ijatten. ©aê
circa 2V2" im ©urdjmeffer Ijaltenbe ©efäfj tjat eine ©ide »on
etwa 4"'.

©te Seftanbtfjeite ber Stopffdjerben waren Selten, »ermifdjt
mit Dhtarjfömern. ©intge Sdjerben waren im Srudje röttjtidje
garbe, als ob fte an ber §tfce getrodnet worben wären. '—
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Charakteristisch für die Dauer der Bauten und die allmälige
Entwicklung des Wohlstandes ist auch der große Unterschied in der

Bearbeitung; fanden sich doch ganz roh gearbeitete Instrumente
stufenweise verbessert bis zu den polierten, aber leider defekten Svitz-
und Lochhämmern und einem polierten Steinmeißel vor. Die gleiche

Erscheinung zeigt sich in Bezug auf die Töpferwaaren. Von
den roheften und ungestaltensten Formen, die ausschließlich in der

Seekreide gefunden wurden, zeigt sich eine, wenn auch weniger
augenscheinliche Entwicklung. Wenn uns der Zufall als letztes

Fundstück nur ein einziges ganzes Gefäß in die Hände

spielte und dies nicht gerade von gefälliger Form ist, so zeigt
sich doch in den hundert und hundert Bruchstücken eine überaus

reiche Formenwahl. Es fanden sich Theile von Gefäßen vor, die

nach unten fpitz oder rundlich zuliefen oder flachen Boden

verriethen; die Seitentheile an Gefäßen zeigen die mannigfaltigsten
Biegungen. Ueber 20 Arten Hänkel oder Haken kamen zum Vorschein;
einige waren abwärts gekrümmt, andere mit einem Loche versehen;
beide Arten dienten offenbar zum Aufhängen der Gefäße. Jn
einigen Bruchstücken, zeigten sich noch, etwas vom obern Rande

entfernt, mehrere Löcher und einige waren, aus der Innenseite mit
einer dicken Kruste, von angebranntem Gekochten herrührend,
überzogen. Mehrere Bruchstücke enthielten Verzierungen, entweder

herstammend von Fingereindrücken oder Fingernägeln oder kleinen

spitzigen Instrumenten, wahrscheinlich solcher Pfrieme, wie sie auf
Tafel II Fig. 4 und 3 abgebildet sind. Ein einziges Stück
enthält alle diese Arten von Verzierungen; seine Form muß, wie aus
den Bruchtheilen zu schließen ist, ebenfalls gefällig gewesen sein,

leider zersplitterte es ein unglücklicher Hakenhieb beim Ausgraben
in eine Menge kleiner Theile.

Das auf Tafel i Fig. 7 abgebildete nnd mittelft Colle und

Wasserglas retonstruirte Gefäß zeigt in der Mitte eine nach außen

knotenartige Erweiternng, als ob diese dazu gedient hätte, das

Gefäß, ähnlich unseren Pfannen, über einem Loche hoch zu halten. Das
circa 2^" im Durchmesser haltende Gefäß hat eine Dicke von
etwa 4"'.

Die Bestandtheile der Topfscherben waren Letten, vermischt

mit Quarzkörnern. Einige Scherben waren im Bruche röthliche

Farbe, als ob sie an der Hitze getrocknet worden wären. —
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SJtit §ttfe biefer ©etatlê ift eS möglidj, ftdj einen annäfjernb

rtdjttgen Segriff »on ben Sutturgegenftänben biefer Sewotjner ju
»erfdjaffen.

Seoor idj jum ©djtuffe übergetje, barf idj nidjt unter;
taffen, auf eine SBatjmetjmung aufmerffam ju madjen, bte jeber
mit ber Sfaljtbautenliteratur befannte Sefer übrigens fetbft fdjon
gemadjt tjaben wirb. Sergletdjt man nämlidj bie Stefuttate biefer

Sluêgrabungen mit benen in anbern gafdjinenbauten ober über;

fjaupt mit benen aus ber ©teinjeitperiobe, fo ergtebt ftdj eine

merfwürbige Uebereinftimmung in ben Sauten unb ganj
befonberê in ben Snfttumenten unb ber barane ju
fdjtiefjenben Sebenêroeife biefer Sölfer. ©ie SJteifjel,

Seite unb Snodjeninftrumente ftimmen in Sejug auf gorm fo

genau überein, bafj man glauben fonnte, fte alte roaren auê

einem SJtobett Ijeroorgegangen; idj roill j. S. nur bte |»trfdj;
Ijornfctjaufel, baê ©efäfj unb bie Sf^eme erroäfjnen. ©inb
bie, roetdje in Stobentjaufen gefunben rourben, benen oom Satbegger=
fee nidjt täufdjenb ätjnttdj? ©etjen bie Harpunen oon ©oncife unb
bem Salbeggerfee ftdj nidjt jum Serroectjfeln gleidj?

SJtan fonnte biefe Sergteidjung mit fämmtlidjen Sitffruutenten

fortfe|enunb manfäme ju bem ©djtuffe, bafj in alten Sfaljtbauten
aus ber ©tetnperiobe eine oöttige Uebereinftimmung in ber Sebeuê=

roeife unb bem ©rabe ber Sultur getjerrfdjt unb alle Slnftebetungen
einem unb bemfelben ©tamme angetjört Ijaben muffen. —

Setreffenb baê Stiter ber Sauten, fo läfjt fidj biefeè natürtidj
nidjt mit gatjten beftimmen. Stadj ber geroötjnttdjen Stnnabme fällt
bte ©riftenj foldjer Sauten oor bie geit ber guberettttng ber Sronce
ober beê ©ifenê, alfo oor bem geitpunft ber Sljönijter. ©inen

ftdjern Stntjattêpunft für baê tjoEje Stiter berartiger Sauten bietet

ber Stadjweiê, bafj jene Seute mit bem Urodjê (bos primi-
genius) nod) jufammengelebt tjaben.

Sdj fütjre nodj baê Serjeidjnifj ber oon Qexxn $tof. Sturi;

metjer in Safel beftimmten Sttjierfnoctjen bei, bamit ftdj ber Sefer

einen Segriff madjen fann »on ber ttjeitê anjiebenben, ttjeilê un;
gemütljlidjen ©efettfdjaft, in roeldjer ber SfaIPauer leben mufjte.
SemerfenSroerttj ift, bafj iljm neben ber ^auêjiege, bem ^iauefdjroeine
unb bem ©djafe audj baê ftolje Sferb unb ber treue SBädjter beS Qau--

feê, ber Qunb, utdjt fehlte. — Qexx Swf. Stuttmetjer fdjreibt barüber:

«7S

Mit Hilfe dieser Details ist es möglich, sich einen annähernd

richtigen Begriff von den Kulturgegenftänden dieser Bewohner zu
verschaffen.

Bevor ich zum Schlüsse übergehe, darf ich nicht
unterlassen, auf eine Wahrnehmung aufmerksam zu machen, die jeder
mit der Pfahlbautenliteratur bekannte Leser übrigens selbst schon

gemacht haben wird. Vergleicht man nämlich die Resultate dieser

Ausgrabungen mit denen wandern Faschinenbauten oder

überhaupt mit denen aus der Steinzeitperiode, so ergiebt sich eine

merkwürdige Uebereinstimmung in den Bauten und ganz
besonders in den Instrumenten und der darans zu
schließenden Lebensweise dieser Völker. Die Meißel,
Beile und Knocheninftrumente stimmen in Bezug auf Form so

genau überein, daß man glauben könnte, sie alle wären aus

einem Modell hervorgegangen; ich will z. B. nur die

Hirschhornschaufel, das Gefäß und die Pfrieme erwähnen. Sind
die, welche in Robenhausen gefunden wurden, denen vom Baldeggersee

nicht täuschend ähnlich? Sehen die Harpunen von Concise und
dem Baldeggersee sich nicht znm Verwechseln gleich?

Man könnte diese Vergleichung mit sämmtlichen Instrumenten
fortsetzen und man käme zu dem Schlüsse, daß in allen Pfahlbauten
aus der Steinperiode eine völlige Uebereinstimmung in der Lebensmeise

und dem Grade der Kultur geherrscht und alle Ansiedelungen
einem und demselben Stamme angehört haben müssen. —

Betreffend das Alter der Bauten, so läßt sich dieses natürlich
nicht mit Zahlen bestimmen. Nach der gewöhnlichen Annahme fällt
die Existenz folcher Bauten vor die Zeit der Zubereitung der Bronce
oder des Eisens, also vor dem Zeitpunkt der Phönizier. Einen
sichern Anhaltspunkt für das hohe Alter derartiger Bauten bietet

der Nachweis, daß jene Leute mit dem Urochs (bo8 primi-
genius) noch zusammengelebt haben.

Jch führe noch das Verzeichniß der von Herrn Prof. Ruti-
mever in Basel bestimmten Thierknochen bei, damit sich der Leser

einen Begriff machen kann von der theils anziehenden, theils
ungemüthlichen Gesellschaft, in melcher der Pfahlbauer leben mußte.

Bemerkenswerth ift, daß ihm neben der Hausziege, dem Hausschweine
und dem Schafe auch das stolze Pferd und der treue Wächter des Hauses,

der Hund, nicht fehlte. — Herr Prof. Rutimeyer schreibt darüber:
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„©te ©urdjfudjung ber Snodjen »om Satbeggerfee ergab fot;
genbeê Sîefultat:

SBttbe Sttjiere: 7.

Cervus elephas (©betljirfdj) aufjerfî reidjtidj.
capreolus (Sîetj) fpärtictj.

Bos primigenius (Urodjê) 2 <5tüä.

Sus scopha férus (SBilbfdjroein) retdjltdj.
Ursus arctos (gemeiner Sär) meljrere Snodjen.
Mêles vulgaris (©adjê) meljrere Snodjen.
Castor fiber (Siber) meljrere Snodjen.

gatjme Sttjiere: 8.

Bos taurus var: primigenius (Ddjê) reidjtidj.

„ brachycerus; äufjerft retdjltdj.
Ovis aries (Sdjaf) reidjtidj.
Capra hircus (£auêjiege) fpärtidj.
Sus sopha palustris (Sîorffdjroein) j iju-jc.

„ „ domestica (§auêfdjroein)|

Equus caballus (Sferb) fpärtidj.
Canis familiaris (§unb) einige Snodjen.

Qixfd) unbSîinb madjen circa 80% ber ©ammlung auê. ©er
gunb entfpridjt bemjenigen »on SBaurotjt unb Stobentjaufen îc. in fjotjem

©rabe, nur roirb bieStnfiebetung jünger fein (ober bodj länger gebauert
Ijaben) atê lettere, ba neben bem jaljmen Storffdjroein audj fdjon
baê jatjme, eintjeimtfdje ©djroetn ba ift. Sluffättig ift bte ©etten;

Ijeit non £unb; ber baoon oorljanbene Sîeft fdjeint auf ein grofjeê

Stljier ju beuten, gröfjer atê im reinen ©teinatter. SJtit SBaurotjt

getjört Salbegg am meiften jufammen. ©ê toljnte ftdj ber SJtütje,

weiter ju fammeln."
Sefcterm SBinfe rourbe beftmögtidj entfprodjen unb ben Spät;

fjerbft unb SBinter fjinburdj jebeê »orfommenbe Snodjenftüd ge;

fammeli unb rourben »or meiner SIbreife von £>t|Krdj ber natur;
forfdjenben ©efettfdjaft, bie fidj fetjr tebtjaft für bie günbe intereffirte,
nodj über 1000 ©tücf Snodjen jugefdjidt; ob fie biê je|t unter;
fudjt rourben, ift mir unbefannt.

Sdj fdjtiefje meinen Seridjt mit bem lebljaften SBunfdje, eê

modjte eine geeignete Serionlidjfett in ober um §i|firdj bie ©rabungen

«7«

„Die Durchsuchung der Knochen vom Baldeggersee ergab

folgendes Resultat:

Wilde Thiere: 7.

lüsrvus elepnss (Edelhirsch) äußerst reichlich.

c-gpreoius (Reh) spärlich.
Los primigsnius (Nrochs) 2 Stück.

8us scopks isrus (Wildschwein) reichlich,

vrsus srctos (gemeiner Bär) mehrere Knochen.

Neies vulgaris (Dachs) mehrere Knochen,

lüsstor über (Biber) mehrere Knochen.

Zahme Thiere: 8.

Los taurus vsr: primiZenius (Ochs) reichlich.

„ drsckvcsrus; äußerst reichlich.

Ovis aries (Schaf) reichlich.

Lsprs Kircus (Hausziege) spärlich.

reichlich.
8us sopks palustris (Torfschwein) i

„ „ ckomestics (Hausschwein) s

Lquus csbsllus (Pferd) spärlich.
Lanis lâmilisris (Hund) einige Knochen.

Hirsch und Rind machen circa 80°/« der Sammlung aus. Der
Fund entspricht demjenigen von Waumyl und Robenhausen :c. in hohem

Grade, nur wird dieAnstedelung jünger fein (oder doch länger gedauert
haben) als letztere, da neben dem zahmen Torfschwein auch schon

das zahme, einheimische Schwein da ift. Auffällig ist die Seltenheit

von Hund; der davon vorhandene Rest fcheint auf ein großes

Thier zu deuten, größer als im reinen Steinalter. Mit Wauwyl
gehört Baldegg am meisten zusammen. Es lohnte sich der Mühe,
weiter zu sammeln."

Letzterm Winke wurde bestmöglich entsprochen und den Spätherbst

und Winter hindurch jedes vorkommende Knochenstück

gesammelt und wurden vor meiner Abreise von Hitzkirch der

naturforschenden Gesellschaft, die fich sehr lebhaft für die Fünde interessirte,

noch über 1000 Stück Knochen zugeschickt; ob sie bis jetzt untersucht

wurden, ist mir unbekannt.

Jch schließe meinen Bericht mit dem lebhaften Wunsche, es

möchte eine geeignete Persönlichkeit in oder um Hitzkirch die Grabungen
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fortfe|en. SBerben fie audj nidjt »tel Steueê liefern: fo finb bte

günbe für Sergtetdjung mit benjenigen anberer Sauten um fo

intereffanter. Sollte mein Seridjt in Sewumoen bie Suft erregen,
mit ben Sluêgrabungen fortjufafjren, fo bin idj gerne bereit, ibm
auf fein Stnfragen tjin mit »erfdjiebenen ©rfatjrungen ju bienen,
bie üjm ©eib, SJtülje unb Serbrujj erfparen fönnen.
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fortsetzen. Werden sie auch nicht viel Neues liefern: so sind die

Fünde für Vergleichung mit denjenigen anderer Bauten um so

interessanter. Sollte mein Bericht in Jemanden die Lust erregen,
mit den Ausgrabungen fortzufahren, so bin ich gerne bereit, ihm
auf sein Anfragen hin mit verschiedenen Erfahrungen zu dienen,
die ihm Geld, Mühe und Verdruß ersparen können.
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